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Geiegeniwuri für das 


Vorlin, 25. Nov 
heiten in Deutſchland, dem der Bund der 
land, der Wendiſche Volksrat Bautzen, der Schleswigſche Ver⸗ 
ein Flensburg, der Frieſiſch⸗Schleswigſche Verein, Lindholm, 
und die Vereinigung der Litauer in Deutſchland angeſchloſſen 
find, hat unter Bezugnahme auf frühere Anträge der Reichs⸗ 
regierung einen Entwurf zu einem Reichsgeſetz betreffend das 


Litwinow 


Berling, 25. Nov. Zu den in der ausländiſchen Preſſe 
erſchienenen Kommentaren zum Aufenthalt Litwinows 
Berlin, die beſagen, daß der Sowjetvertreter ſich mit dem 
Reichsaußenminiſter über ein gemeinſames Vorgehen der deut⸗ 
ſchen und der ruſſiſchen Delegation auf der Genfer Konferenz 
beſprechen würde, erklärt die „N. A. Z.“, daß dieſe Kommen- 


Polen in Deulſch⸗ 


Der Verband der nationalen Minders 


vor Zen 110 Groschen, 
u 


Für Deutſchl and 500% 
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Hir 205 169 in Poznan. 


Minderheitenſchulweſen in Deutſchland und den Entwurf ei⸗ 
nes Ausführungsgeſetzes hierzu überreicht. Der Entwurf ſieht 
eine vom Verband der nationalen Minterheiten Deutſchlands 
gebildete Reichsminderheitsſchulverwaltung mit öffſentlich⸗ 
rechtlichem Charalter vor, die ein Mitbeſtimmungs⸗ und Mit⸗ 
verwaltungsrecht auf ſäſmntlichen Gebieten 
ſchulweſens hat. 


in Berlin 


tare nach jeder Richtung hin unbegründet ſeien. Eine der⸗ 


| jtüffie, da die Einſtellung der deutſchen Regierung zu den 
Problemen, die auf der Vorbereitenden 
beſprochen werden, genügend bekannt ſei. 


Die ungariſchen Univerfitätsflandale 


Budapeſt, 25. Nov. Die Unruhen an den Univerſitäten 
ſind weder in Budapeſt noch in der Provinz beigelegt. Die 
jüdiſchen Studenten werden noch immer, jofern fie zu den 
Vorleſungen erſcheinen, aus den Lehrſälen gedrängt und zu⸗ 
meiſt hierbei blutiggeprügelt. Das vorgeſtrige Nachspiel im 
Parlament hat in politiſchen Kreiſen kein günſtiges Echo ge⸗ 
funden, um fo weniger, als die Antwort des Miniſters durch⸗ 
aus nicht befriedigt hat. In oppoſitionellen Kreiſen wird er⸗ 


Serbiſche Kundgebu 


Berlgrad, 25. Nov. Eine vom Verband der Studenten 
der Univerſität Belgrads einberufene Verſammlung mit dem 
Thema „Die Bedeutung des franzöſiſch⸗ingoflawiſchen Paktes“, 
i der mehrere Univerſitätsprofeſſoren das Wort ergriffen, Ver- 
wandelte ſich in eine wahrhafte Ovation für Frankreich. Die 


Albaniſch⸗italie 


Rom. 25. Nov Die „Agenzia Stefani“ teilt mit, daß am 
22. November in Tirana das Verteidigungsbündnis zwiſchen 
Italien und Albanien unterzeichnet worden ift. Der Vertrag 
wird beim Völkerbund regiſtriert werden. 

Der italieniſch⸗albaniſche Defenſio⸗Bündnisvertrag hat 
als einzigen Zweck die Stabiliſierung der zwiſchen den beiden 
Sidaten beſtehenden natürlichen Beziehungen behufs Siche⸗ 
rung einer Politit der friedlichen Entwicklung. Beide Par- 
teien follen die Intereſſen und den Vorteil der andern Partei 
mit dem gleichen Eifer wahrnehmen, wie ihre eigenen. Es 
wird „ein unwandelbares Verteidigungsbündnis“ auf zwan⸗ 
zig Jahre abgeſchloſſen, das ohne Kündigung ſtillſchweigend 


Neues ſpaniſches Jenſurverbot 


Madrid 25. Nov. Die Preſſe verſuchte, die Abſicht der 
Latalaniſchen Regionaliſten, zur Politik zurückzukehren, zu 
kommentieren. Die Regierung gab allen Zenſurſtellen die An- 
meijung, keinerlei Kommentar zuzulaſſen. Die Regierung fei 
ſich bewußt, daß ein derartiens Verbot unter einer normalen 
Regierung ſchwer begründbar zan würde, aber unter einer 
Diltatur fei es erlaubt, da es ch um ein weſentlich politiſches 
Thema handle. Die Regierung ziehe es weiterhin vor, lieber 
Wwranniſch als ſchwach zu fein. 


Ein Krieg um Schafswieſen? 


London, 25 Nov. An der Süngrenze des Irak droht es 


zu ernſten Kämpfen zwiſchen den ſtaatlichen Truppen und den 
Streitkräften des Wahabitenſcheiks. Feiſal⸗ed⸗Doroiſt, zu tom- 
wen. Der Wahabitenſcheik erklärt, daß ein Teil der vom 
Srat beanſpruchten Weidegebiele feit Jahrzehnten von feinen 
Leuten benutzt worden fei Er verlangt. daß ihm dieſer 
Nuten nicht unterſagt wird Der Scheik fol eine 5000 Mann 
ſlarke Macht zuſammenſtellen um die Benutzung der umſtritte⸗ 
nen Weidegebiete zu erzwingen. Wie der „Times“ ⸗Korte⸗ 


tlärt, daß die Antwort des Miniſters zu viele Vorbehalte ent⸗ 
halten habe und daß er ſich noch immer nicht aufraſſen könne, 
gegen die Ruheſtörer, beſonders aber gegen die Anſtefter mit 
der gebotenen Energie aufzutreten. Von demokratiſcher Seite 
wird in der entſchiedenſten Weiſe gefordert, daß die Polizei 
herangezogen werde, um den jüdiſchen Hörern die Teilnahme 
an den Vorleſungen zu ermöglichen. Eine Antwort des zu⸗ 
ſtändigen Innenminiſters ift bisher nicht erſolgt 


ngen für Frankreich 


Teilnehmer der Kundgebung verſuchten ſpäter die Haupiſtra⸗ 
ßen zu durchziehen, ſtießen aber auf die von der Polizei ge⸗ 
zogene Abſperrung. Es kam zu heftigen Tumulten, bei de⸗ 
nen zahlreiche Geſchäftsauslagen zertrümmert wurden 


niſcher Vertrag 


für weitere zwanzig Jahre erneut wird. Das Bündnis ver⸗ 
pflichtet zur gegenſeitigen Verteidigung gegen jeden Angriff 
und im Falle eines nicht provozierten Krieges zur „ 
aller zu Shote ſtehenden Mittel für die Verhinderung der 
Feindſeligkeiten und die Erlangung einer gerechten Genug⸗ 
tung der bedrohten Partei Nach Scheitern aller Schlichtungs⸗ 
rerſuche müſſen dem Verbündeten alle militäriſchen, finanziel⸗ 
len und ſonſtigen Mittel zur Ueberwindung des Konfliktes! 
zur Verfügung geſtellt werden Beide Parteien dürfen nur 
gemeinſam Frieden oder“ tand ſchließen und eti- 
ſprechende Verhandlungen aufnehmen. 


ſrondent aus Bagdad berichtet Hat die FJrak⸗Regierung eine 
ſtarke Truppenab teilung z: ige der Grenze entſandt, 
während mehrere Flugzeugſtaſſeen der im Irak ſtehenden eng- 
liſchen Luſtſtreitkräfte ſich gleichfalls bereit halten, dem An- 
griff der Wahabiten zu begegnen. 


„Nie wieder Krieg“ -Konſerenz 


London, 25. Nov. Nitti erklärte in ſeiner mit ſtürmiſchem 
Bolfall aufgenommenen Rede zur Eröffnung der „Nie wieder 
Krieg“⸗Konferenz, die Kriegsgefahr Tei noch nie fo groß ge⸗ 
weſen, wie augenblicklich Sie fei noch größer als am Vor j 
abend des enropäiſchen Krieges Nach der Abrüſtung Deutſch⸗ 
lands, Oeſterreichs und Bulgariens habe Europa ſaſt eine 
Million Menſchen mehr unter Waffen als vor dem Kriege 
und gebe für militäriſche Zwecke zwei Milliarden zweihundert 
Millionen Dollar aus. Die Rüſtungsverminderung werde er⸗ 
örtert, doch gingen die Rüſtungen werter. 


Fürſt Mired Windiſch⸗Grätz 7 
Wien, Æ Nov Der ehemalige öſterreichiſche Miniſter⸗ 
rräſident Mired Fürſt zu Windiſch⸗Grätz iſt auf feiner Be⸗ 
figno in Niederöſterreich im Alter von 76 Jahren geſtorben. 


der litanije Vulkan 


Die glänzende Iſolierung, in welche ſich die Regierung 


Woldemaras nach kaum einjähriger Regierungszeit binein⸗ 


Dieſe Iſolierung 


manövriert hat, wird immer offenfichtlicher. 
tritt, fo ſchreibt die „Balt. Pr.“, zwar auch nach außen ſtark 
in Erſcheinung, aber fie it im Innern des Laws ganz be- 
ſonders kraß und auffallend. Die litauiſchen Parteien, von 
der Rechten bis zur äußersten Linken, ſteben mit Ausnahme 


Minderheiienſchulweſen | Ä 


1 


des Minderheits⸗ 


Abrüſtungskonſerenz halt hätte. 


787. 


ehe | 


der kleinen Gruppe der Tautiintai der Regierung Woldema⸗ 


209 
vile 


vollſtändig fern Die Tautininlai⸗Gruppe wäre als zis 
Grundlage und als Fundament keineswegs ein Faktor, 


in arlige Beſprechung fei ia auch an und für ſich vollſtändig Über: auf den fih eine Landesregierung auf längere Sicht ſtutzen 


könnte, wenn fie nicht in einer Offizierskamarilla einen stide 
Die liiquiſchen Nationaliſten mit Smetona und 
Woldemaras an der Spitze find auf parlamentariſchem Boden 
immer unbedeutend geweſen, entweder haben die chriſtlichen 
Demokraten oder es haben die Volksſoz aliſten und Soz al⸗ 
demotraten das Heft im Parlament in der Hand gehabt und 
die paclamentariſche Lage beherrſcht. 

Dieſe ihre Schwäche fühlt die Regierung in So im 


mer mehr, ſowie fie ſich klar gewo den ift, über die Tat ache 
daß fie keinen Rückhal! im Volke hat, hat fie ihre Amırene 


gungen verdoppelt., um die Reg erungsbaſis zu vrch rentern. 
Das Fundament des jetzigen Kabineus iſt indeſſen nach wie 
vor lächerlich ſchmal geblieben Die intenſiven Verhand ungen 
hinter den Kuliſſen haben der Regierung Woldemaras bisher 


leine Erfolge eingebracht Sie werden intenſiv fortg etzt. 
Woldemaras ſcheut nicht davor zurück einen ſcharſen Druck 
auf die chriſtlichen Demokraten und die ihnen zu ammenhan⸗ 
genden Bauerngruppen auf die Volksſozialiſten auszuüben. 
Soweit befann:, verſucht Woldemaras mit den So; otras 


ten ſelber nicht einmal ernſthaft in Fühlung zu kommen, weil 


er fein Unternehmen von vornherein für ausſichtslos hält. 
Die Sozialdemolraten dürfen auch auf fein Liebeswer⸗ 
ben des Miniſterpräſidenien eingehen Sie haben were 


Einbußen an Gut und Preſtige erlitten. Die Terro herrſchaft 
in den Anfängen der Regierung Woldemaras⸗Smeiong er⸗ 
innere ganz ſtark an die erſten Zeiten nach der bolſchewiſt chen 
Dktoberrevolution. Es beſtand zwiſchen dem litauiſchen und 
dem Moskauer Verfahren nur ein formeller Unterſche va h⸗ 
rend die Revolutionstribunale der bolichemiſtiſch: ihrer 
unter kommuniſtiſcher Fahne ihr Urteil prachen. ziehen 
die litauiſchen Gerichte ihre Urteilsſrrüche im Nauen eines 
hausbackenen Faſchismus der in keiner Hinſicht mit der aro- 
ßen italieniſchen Vo'ksbewegung verwandt ift, Freilich kiebs 
es der heutige Diltator von Litauen fidh als ein Faſcheſt hin⸗ 
zuſtellen. Seine Reiſe nach Italien war eine Art Pilgerfahrs 
zu Muſſolini. Trotz allerdem aber mag der hervor agende 
Organiſator des ttalieniſchen Großdagtes über ſeinen Beſuch 
im Stillen gelächelt haben, obwohl er das vielleich aus Höfe 
kchkeitsgründen feinen Salt gegenüber nicht zeigte Jeden⸗ 
falls hat der bolſchewiſtiſche P eudofaſchtsmus eines Wolde⸗ 
maras kurz nach dem Militärvutſch von Kowno unter den 
ſozialdemokratiſchen Elementen des eigenen Volkes ein ver⸗ 
heerendes Blutbad angerichtet. Noch heute ſchmach en viele 
Arbeiterführer, die in dem Geruch ſtehen, nicht mit der Narie- 
rung Woldemaras zu ſympathiſieren in den Gefängniſſen oder 
Konzentrationslagern Noch heute ift da Erinnerung an vers 
ſchiedene Hinrichtungen ſozialdemokratiſcher Führer im litaui⸗ 
ſchen Volke wach, noch heute müſſen hervorragende Führer 
der ſozialdemolratiſchen und volksſozigliſtichen Linken als 


|weririebene Emigranten im Auslande ihre Zuflucht ſuchen 


Was wundert daher, daß Woldemaras kleine Brücke finden 
kann zur Seele des litauiſchen Volksteiles, der auf der Linken 
und der Mitte ſteyt. Aehnlich ausſichtslos find die Vemi- 
hungen um die Volksſozialiſten. Auch fte waren und ſind 
Verfolgungen und einem blutigen Terror ausgeſetzt T er 
Pete; kann es übrigens den heutigen Machthabern Li auens 
nicht verzeihen, daß ſie bei dem Militärputſch in jo rückſichts⸗ 
loſer und brutaler Weiſe geſtürzt wurde x 

Unlärgft hatte ein Vertreter des beiannten Warſchauer 
Tageblattes „Glos Prawdy“ eine Unterredung mit einem der 
Führer der demokratiſchen litat hen Emigranten dem jozials 
demokratiſchen Abgeordne en, Herrn Pranas Ancewiczius. 
Pranas Ancewiezius ift einer der geflüchteten Litauen, die im 
eigenen Vaterlande nicht mehr vor den Terrormethoden der 
Kownoer Regierung ſicher find Er erklärte dem Warſchauer 
Blatt, daß nach ſeiner Ueberzeudung alle Verhandlungen des 
Miniſterpräſidenten N marag mit den einzelnen Parteſen 
zu feinem Ergebnis führen würden. Woldemaras wolle war 
ſeine Stellung durch die Verhandlungen mit den Volksvar eia 
lern und den Hriftiden Demokraten halten. Es ein i den 
jetzigen Kownoer Regierung darum, ers sofisinn woch ku 


zor der Bollsahfimmumng über die Verfaſſungsänderung zu⸗ 


iande zu bringen. Aber alle dieje Verhandlungen würden 
vie Utaniſche Regierung nicht vor dem Sturz retten, ſelbſt 
venn die Parteien der Rechten und der Mitte einige Theſen 
zur Verfaſſungsänderung gutheißen jolien, würden fte den- 
doch von fih aus die Reform durchzuführen ſuchen, ohne 
Woldemaras Gelegnheit zu geben, mit dem jetzigen Kabinett 
tw VWerfaſſung in feinem Sinne zu ändern. 

Derſelbe Abgeordnete und Emigrant glaubte mit einem 
zaldigen ſicheren Sturz der Regierung Woldemaras rechnen 
u müſſen. Auf die Frage, wie die Bevölterung im allgemei⸗ 
ien ſich zu dem jetzigen Kabinett in Kowno ſtelle, erklärte Pra⸗ 
das Ancewiezius, daß die Bevölkerung leider nicht die Mög- 
licſteit habe, ihren Willen nach außen kund zutun. Im gan⸗ 
ger. Lande herrſche blindwütig ein Terror, der die freie Wil: 
ſensmeinung und jede individuelle Regung unterdrückt Aber 
m den breiten Voltsmaſſen Litauens gähre es. Das Kabi⸗ 
bett Woldemaras ſtehe trotz der Unterſtützung aus Militär⸗ 
heien auf einem Vulkan. Dieſer Vulkan werde bald aus⸗ 
brechen. 

Dieſe Ausführungen des vertriebenen litauiſchen Sozialt⸗ 
tenführers find» keineswegs übertrieben. Es ift Tatſache, daß 
Zi auen äußerlich für einen fremden Beobachter ein Bild weit⸗ 
gehender Beunruhigung bietet. Die Oppoſttion iſt in Wirk⸗ 
lichteit in ſtändigem Wachſen begriffen. Das ganze Land 
ſcheint unterminlert zu fein, Selbſwerſtändlich müſſen die 
litauiſchen Führer ſelber am beten wiſſen, wie die Landes⸗ 
bevölkerung denkt. 


Politiſche Nachrichten 


Indis krete Frage an Poincare: 


Die Miltagszeitung „La Rumeur“, die jeden Tag einen 
neuen Skandal entdeckt, ſtellte Mittwoch an der Spitze der er⸗ 
ſten Seite eine indiskrete Frage an die Regierung. Unter 
dem Titel „Der größte Skandal der Republik“ wird gefragt: 
It es wahr oder nicht, daß in der Marktkommiſſion der Kam⸗ 
mer ein vernichtender Bericht des Staagtsanwaltvertreters 
Cord vom Appellationsgerichtshof deponiert worden ift, in 
dem feſtgeſtellt wird, daß mit Hilfe eines Beamten, der als 
amtlicher Verwalter bei den Domänen des Saargebietes ange⸗ 
ſtellt iſt, Herr de Wendel den franzöſiſchen Staat um zwer 
Milliarden geſchädigt hat? Iſt es wahr oder nicht, daß der 
Patriotismus dem Miniſterpräſidenten Poincare trotz der 
Freundschaft eine unerbittliche Haltung aufgelegt haben würde, 
wenn nicht eine perfide Klauſel im Friedensvertrag beſtimmte, 
daß jeder in dieſen Domänen herausgerechnete Mehrbetrag 
von den Zahlungen Deutſchlands an Frankreich in Abzug ge⸗ 
bracht werden muß, jo daß eine Verfolgung de Wendels, — 

| 


Schneider⸗Creuzot oder des Komitees des Forges einen ſchwe⸗ 
ren materiellen Schaden für Frankreich bedenten würde? 


Die Außenpolitik der Vereinigten Staaten. 


Seit Briands Friedenspaktvorſchlag an Amerika ift ein 
edler Wettbewerb zwiſchen den Politikern und Diplomaten 
im Gange gekommen, die ſich alle bei der Sicherung des Welt⸗ 
friedens durch Protokolle und juriſtiſche Inftrumente Hervor- 
tun wollen Inzwiſchen iſt auch Senator Borah wieder mit 
er Reſolmion „zur Abſchaffung des Krieges“ hervorgetre⸗ 
ten, und als letzter hat ſich Senator Capper mit einem Vor⸗ 
ſchlage zur Schaffung einer Kette von Schiedsgerichtsverträgen 
gemeldet. Keinem einzigen dieſer Pläne kommt irgendwelche 
praktiſche Bedeutung zu. Die amerikaniſche Regierung denkt 
nicht daran. diplomtiſche Bindungen mit fremden Regierun⸗ 
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Unpolitiſche Nachrichten 


Neuer Dampfer des Norddeutſchen Lloyd. 


Für den Norddeutſchen Lloyd ift auf der Deutſchen Schiff⸗ 
bau⸗Werk⸗A.⸗G. in Bremen ein Frachtdampfer mit Einrich⸗ 
tungen für Paſſagiere vom Siapel gelaufen, der den Namen 
„Neckar“ erhielt. Die Größe des Dampfers beträgt 12 500 
Brutto⸗Regiſtertonnen. Es befindet fih nun noch bez der 
Schifſbauwerk⸗A.⸗G ein 46 000 Brutto⸗Regiſtertonnen ſchwerer 
3 der für die Amerikafahrt beſtimmt iſt, im 

au. 


Filchner in Ladakh. 


Aus zuverläſſiger engliſcher Quelle wird jetzt beſtätigt, daß 
ſich der deutſche Forſchungsreiſende Wilhelm Filchner unter 
den von Tibetanern in Nagchußa angehaltenen und nach La⸗ 
dalb geführten Fremden befindet, 


Verhaftung in der Tſcherwones⸗Aſfäre. 


Die Tſchewwonez⸗Fälſcheraffäre greift nach Schlefien über. 
Der Breslauer Hofrat Rakette ift hier wegen des Verdachtes 
feſtgenommen worden, in der Fälſchungsaffäre mit den fom- 
rromiiiierten Kreiſen in enger Verbindung geſtanden zu Ha- 
ben. Ralette leugnet bisher die Beziehungen. 


Schwere Bluttat. 


In Lauf an der Pegnitz verſetzte der Hilfsarbeiter Sei⸗ 
bold ſeiner Ehefrau mehrere Beilhiebe in der Abſicht, ſie zu 
ermorden. Die ſchwerverletzte Frau ſtellte ſich tot, worauf 
Seibold ſeine Schwiegermutter durch Aufhängen tötete. Der 
Mörder wurde der Gendarmerie übergeben. Er ſoll geiſtes⸗ 
geitört ſein. - 


Warme Novembertage in Newyorl. 


New⸗Pork erlebte Mittwoch bei einem Thermometerſtand 
von 3 Grad Celſius ſeinen wärmſten Novembertag. 


Ungenügende Sicherheitsmaſfnahmen der Straſtenbahn? 


Die Urſache des neuen Straßenbahnunglücks in Kaſſel 
iſt darin zu ſuchen, daß der herabfahrende Wagen bereits 50 
Meter vorher aus den Gleiſen geſprungen war und erſt nach 
Paſſteren einer Biegung den emporfahrenden Wagen bemer⸗ 
ken konnte. 
die Verletzungen eines Schülers und eines Schaffners fehr 
ſchwerer Natur. Beiden mußte ein Bein amputiert werden. 


Die Schuldfrage iſt natürlich ebenſo wie bei dem früheren Un⸗ 


glück ſchwer zu beantworten. Der Fahrer des herabkommen⸗ 
den Wagens hat nach ſeinen Angaben reichlich Sand auf die 
vereiſten Schienen geſtreut, der aber wirtungslos geblieben 
iſt. Die Unfälle auch leichteren Charakters häufen ſich in letz⸗ 
ter Zeit in beträchtlichem Maße. So iſt bereits wieder ein 
Wagen in der inneren Stadt entgſeiſt und mit voller Wucht 
in eine Schaufenſterſcheibe hineingefahren. 


Wunderbare Herzoperation. 


Eine auſſehenerregende Operation i in Stockholm in 
zwei Fällen durchgeführt worden. Zwei Männern waren Blut⸗ 
gerinnſel ins Herz gekommen, fo daß dieſes ſtehen blieb. Man 
operierte die Leute ſofort, entfernte die Blutgerinnſel aus 
dem Herzen und die Tätigkeit desſelben ſetzte wieder ein. Beide 
Patienten fühlen ſich wohl 


Eine herzloſe Schöne. 


In Florenz wurde ein 19jähriges Mädchen von der Po- 
lizi in Haft genommen. Ihr Verghen beſteht nach dem 
Staatsanwalt darin, daß ſie ihre „bezaubernde Schönheit“ 
benutzt hat, um Jünglinge ihren Verſtand verlieren zu laſſen; 
èr n fie ihnen ein Treugelöbnis abgezwungen, verſtieß fle fie 


Wie inzwiſchen weiter verlautet, find beſonders 


daß der Vey etwa im Herbſt 1928 eine außerordentlich leb⸗ 


hafte Tätigkeit entfalten würde. Nach den Vorzeichen und 
Beobachtungen, auf die er ſeine Prophezeiung fügt, glaüvt 
er, daß man mit einem kataſtrophalen Ausbruch etwa in der 
Stärke des im Jahre 1906 erfolgten rechnen müſſe. 


Ein Zuſammenſtoß mit Bergarbeice n. 


Auf der Grube „Columbine“ in Colorado kam es geſtern 
zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen ſtreikenden Bergarbeitern 
und der Polizei. Drei Bergarbeiter wurden erſchoſſen, 19 ver⸗ 
letzt. 


Alechins fünfter Sieg. 


Die 32. Partie im Schachweltmeiſterſchaftskampfe wurde, 
nach einer Meldung der Funkſtation Rudolf Moſſe⸗Haus aus 
Vuenos Aires, von Alechin gewonnen. Somit hat Alechin 
ſchon fünf Runden gewonnen. 


Die Sprachwiſſenſchaft 


Von Dr. phil. Alfred Pollat, Grudziadz. 
(Nachdruck verboten.) 

Die Sprache ift wie jedes Erzengnis menſchlicher Kuttur 
ein Gegenſtand der geſchichtlichen Betrachtung, aber wie jedem 
Zweige der Geſchichtswiſſenſchaft, jo muß auch der Sprach⸗ 
geſchichte eine Wiſſenſchaft zur Seite ſtehen, welche ſich mit 
den allgemeinen Lebensbedingungen des geſchichtlich ſich ent- 
wickelnden Objetts beschäftigt, welche die in allem Weie! ſich 
gleichbleibenden Faftoren nach ihrer Natur und Wirkſamkeit 
unterſucht. 

Erſt durch die Begründung foler Prinzipienwiſſenſchaften 
erhält die ſpezielle Geſchichtsforſchung ihren rechten Werk; exit 
dadurch erhebt fie ſich über die Aneinander ung ſchein bar 
zufälliger Daten und nähert ſich in bezug auf die allgemeine 
gültige Bedeutung ihrer Reſultate den geſetzlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften, die ihr gar zu gern die Ebenbürtigteit ſtreitig machen 
möchten. ) 

Sehr richtig wird ertannt, daß die Sprachwiſſenſchaft ge 
‚eignet iſt, ihren Schweſtern ein Vorbild zu geben — Es gibt 
keinen Zwe ter Kultur, bei dem ſich die Bedingungen der 
Entwickkung mit ſolcher Exaltheit ertennen lafjea, als bei der 
Sprache und daher keine Kulturwiſſenſchaft, deren Methode 
zu ſolchem Grade der Volltommenheit gebracht werden lann. 

Jene Prinzipienwiſſenſchaften bedürfen zu ihrer Konſti⸗ 
tuierung einer Wiſſenſchaft der Prinzipien überhaup, aljo der 
Philoſophie; was Faltoren und Bedingungen überhaupt find, 
lehrt fie, und wenn fie auf der Höhe des realiſtiſchen Denteng 
ſteht, jo weiß fie auch von real⸗gedanklichen Faktoren und Bes 
dingungen zu reden. Verſteht die Sprachforſchung dieſe ihre 
Weiſungen, fo ſchlägt fie den Weg zur Wiſſenſchaft eim; bes 
gnügt fie ſich mit nominaliſtiſchen Plattheiten, jo. kann fie zu 
„bjekiven. Prinzipien nicht gelangen und bleibt ein Hantieren 
mit empiriſchen Daten ohne Sinn und Geiſt — 

Die hiſtoriſche Sprachforſchung ift ein Wegweiſer zum 
echten Idealismus, indem fie die Sprache als ein ideales Gut 
und Glied der idealen Güterwelt begreiſen läßt, an der das 
Subjekt Anteil zu ſuchen angewieſen ift, aber auch indem fie 
jeine gewiſſe Schulung im realiſtiſchen Denken gibt, welches 
allein die Erkenntnis der gedaullich⸗plaſtiſchen Kräfte vera 
mitteln kann. 

Der patriotiſche Zug der Zeit brachte es mit fih, daß man 
zuerſt die Sprache, die Mutter ſprache, als narionales Gut in 
ihrem Zuſammenhange mit den Gütern des Volfstums 
würdigte. 

„Weil ich lernte,“ ſagt Jacob Grimm, „daß ſeine Sprache, 


wieder, die dann im Wahn den Tod ſuchten. Sie habe ſolches fein Recht und Altertum zu niedrig geſtellt werden, wollte ich 
aus Graufamfeit getan, allein, um andere leiden zu ſehen. das Vaterland erheben; die eine Arbeit ward mir zur anderen 
5 i habe ihre „Schönheit benutzt“ zu ungeſetzlichen Abfichten und was dort bewies, half auch hier ſtützen was hier grün⸗ | 


; Landwirte! Landwirte! 


Sichert Euch schon jetzt die Lieterung von 


Chilesalpeter! 


zur Frübjahrsbesteilune, 10782 
Chilesalpeter befindet sich im Verkauf in allen 


und ſoll nun wegen Tod durch ihre Schuld gerichtlich beſtraft dete, diente dort zu betätigen. Vielleicht werden meine Bücher 
in einer ſtillen frohen Zeit, die auch wiederkommen wird, mehr | 
vermögen; fie ſollen aber ſchon der Gegenwart gehören, die | 
ich mir nicht denken kann, ohne daß unſere Vergangenheit auf 
der ſie zurückſtrahlte, und an der die Zukunft jede Geringſchätzung⸗ | 
(Bor, f.) | 


werden. 
Prophezeiung eines Bultanausbruchs 


Der japaniſche Gelehrte Imamura, ein Spezialiſt 
Seismologie, erklärte dieſer Tage bei einem Vortrag in Prag, der Vorzeit rächen würde.“ 
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Eine Fuhre Stroh 
3 Komödie ai 3 Akten von Kawerki. | Daß entſprechend und wirkungsvoll | 
Erſtaufführung im Grudziadzer Stadttheater am 24. Nov. 27. erbellt, ſchon aus der wohlwollende Aufnahme, die das | 
Diefe Komödie ijt eigentlich keine Komödie, ſondern eine Stück bet der Erſtaufführung fand. Wer ſich, von ſchweren 
Poſſe. Nur eine fole darf fo unwahrſcheinliche Voraus Gedanken Bläſſe nicht angekränkelt, unbefangen im Theatet 
ſetnungen haben, nur eine ſolche einen jo derben Schluß. Die amüſteren will und kann (micht eder kann das, Berichterſtattet | 
unwahrſcheinliche Vorausſetzung beſteht darin, daß Frau Mi- z. B. find immer literariſch irgendwie erblich belaſtet), der vera 
niſterialrat Toboli einen „Literaten“, den fie zufällig (er hat Fiume nicht ſich die Fuhre Stroh“ anzuſehen. Er wird éi 
Wagens mit einer nen ſchüchternen „Literaten“ finden (p. Opakinsti, in ein 
i] 


a o . * * : 
iandwirischaflichen Syndikalen und Handels- 
pr = Anz : = Z 
genassenschallen sowie bei Düngemittel-Händiern F 
. FRN GEEAE — J SEA FADIS AL IF 
gen einzugehen. Das Staatsdepartement will zwar den Noot⸗ 
ſchen Schiedsgerichtsver trag mit Frankreich der demnächſt ab- 
läuft, in einer Form erneuern, daß es den Anſchein hat, als 
ob der Briandſche Plan dabei berückſichtigt worden ſei. Vor⸗ 
ſchläge wie der des Senators Capper müſſen im Lichte der da wohl die ſcheu gewordenen Pferde eines 
kommenden Wahllampagne betrachtet werden. Präſident 
Soolidge aber ift wicht gewillt. auf dem Felde der internatlo⸗ 
nalen Politik mit irgendwelchen neuen Vorſchlägen aktiv ein- 
zugreifen. Er gedenkt feine Anfmerkſamkeit auf die akuten 


den Titel. 
geſpielt wurde, 


Zügen drollig, aber manchmal mehr Analphabet als „Literat“ 


Fuhre Stroh aufgehalten) in der Sommerfriſche in den Ber⸗ 
gen kennen lernte, ſo wie er geht und ſteht, mit Ruckſack, in } 
das Haus ihres Mannes bringt, ihn ihrem Mann als ihren ſehr unterſtrichenen Miniſterialrat (p - 
„Verlobten“ vorſtellt und das ſüße Männchen bittet doch um- gete, 1588 geung heraus 
Frogen, wie Kriegsſchulden, Nepatationen, Abrüſtung und die gehend in die Scheidung zu willigen und womöglich der Frau Frau (p. Jaworska) mit iackvollen Toiletten und 
Beziehungen zu Lateinamerika, zu beſchränten, und hat darum des Literaten eine Abſtaudsſumme zu zahlen! Der derbe chenjo modiſchen als gedan ſen Haactracht ihre dee 
f iedenspaltoorſchlag des engliſchen Publiziſten Schluß aber ifi, daß dieſe Frau angereiſt fomnit und eine ſo⸗ zenden Freundinnen p. Tausda, p. Fiſeela und 
Wickham Steed kürzlich erſt unmißverſtändlich zurückgewieſen. zuſggen fee voltstümliche Frau it. Wie wm der in der p Sisfinzanke und, dazu einen dreiſten, fror 
Bir Falle Frankreichs insbeſondere machen die maßgebenden Enge getriebene Ehegatte feiner „Verlobten“, der Frau Mi- weile etwas aufdringlichen Schwerenöter (p. 2 


. 


Stellen kein Geheimnis daraus, daß jeder franzſiſch-ameritani⸗ niſterialrat, ſchließlich eullärt, daß er es doch für richtiger Pan Wajda des Herrn Karst vervollſtändigte die fidels 


jle: Vertrag undenkbar fei, wenn nicht gleichzeitig eine Ueber⸗ halte, das Abenteuer in den Bergen nicht zur Liebeshetat ſellſchaft, die ſich, in einer ſehr gut aufgebauten Eingangs = 
einkunft von gleicher Tragweite mit England getroſſen würde ausarten zu laſſen, bekommt er von der entrüſteten Dame eine im Haufe des Herrn Toboli amüſterte. Ei ie Ola Um | 
Dee energije I6jähnige Sultan ente de r e und glei Darauf von ber eigenen Frau Kin mie die Fron Opacta von p. Mrowinsto. G» wab We 
ee ey („bitte nicht einzugreifen in meine Beſugniſſe!“) die zweite!! anders muß ſich der Autor das von dem „Litergten? nensis 
Der neue Sultan von Marokko, Sidi Mohammed, ſcheint Damit iſt das Stück aus „Wie ſchade, daß es ſchon aus iſt!“ ratete Naturkind gedacht haben. 8 8 
Ait jeinen 16 Jahren ein energiſcher junger Mann zu fein. fagte ein ſehr ſanft ausſehendes Fräulein neben dem Bericht⸗ Der „Staubſauger“ Elektrolur warum eigenlich eur | 
S erſte Reg asbandlung beſtand darin, im eigenen erſtalter. In der Tat amüſterte ſich das Publikum glänzend, das ämch früher lateiniſch das Licht dien Aker das = | 
Vauſe Ordnung zu machen. Er ließ dem ſehr umfangreichen denn bei der kühnen Vorausſetzung des Stückes muß es ja vielleicht von „Luxus“ herkommen) der Tirma Stolobzieienafs 
Harem feines Valers einige hübſch gelegene kleine Schlöſſer wohl zu drolligen Situattonen und „schlagenden“ Witzen Grudziadz funktionierte ja tadellos. batte n See k 
nern des Landes, weit von der Neſidenz entfernt, als kommen. Diele find mit der nationalen Verve des polniſchen gewänſchten ; Die Perücke dis Schaut elses 
den Apparat, in Wahrheit eben 


ng ametſen. Jußerdem verfügte er die Entlaſſung des Autors und auch mit ſichtlichem dramatiſchem Geſchick aufge⸗ muß 
herigen Palaſtoorſtebers, eines gewiſſen Si Hababu, der ſiellt, aber von irgend einer tiefen: Bedeutung (mie fie etwa durch 
> als altes Inventarſtück den ganzen Hofhalt tytanniſiert hatte. den Luſtſpieben Hermann Bahrs eignet, die in ähnlicher Weiſe Publikum, 
Si Hababn wollte ſich vor dem jungen Herrſcher verteidigen gewiſſe freiheitliche Forderungen der modernen Ehetheoreliler lich, ſo da pi 
dieſer aber ließ ihn nicht bor, ſoudern gab feinen Stlaben mit unerbitilicher Konſequenz zum Auferflen treiben und da⸗ |iwentofe Sid leine Schilderung polnischer i 
den mit Vergnügen ansgeftgeien Befehl. leren gefürchteten mit ad abfurbiun für iſt teum. eim Boud- zn verspüren. wohl aus dieſer Poſſe keiner berausleſen wollen) auch AA 
früheren Chef handgreif ich zum Palaſt Hinanszumergen, Dem Autor ſcheint dies auch Kok zum Bewußtſein efom Wiederholungen gern beſucht werden dürfte. rr G. „ 


Da 
A 


* blieben und im Spitale verstorben zu sein. 


Sonntag, 27. November. 


Pariſer Chronit 


Die meisten Zeitungen haben der Bekanntgebung 
Medizinischen Fakultät, nach weicher. das Gehirn von 
tole France leichter wie das mittelmässige Gewicht sei, 
löngere Artikel gewidmet. Dasselbe haben die gewöhnlichen 
1360 Gramm nicht erreicht, und kaum 1017 Gramm gewogen- 
Es fügen aber die Bewunderer des Verfassers von „Thas” 
hinzu, dass dieses Gehirn trotzdem die Spuren des Genies an 
sich trug, Denn es gibt, wie jedermann weiss, eine ganze 
Schule die felsenfest glaubt, dass die Windungen und 
Drehungen des Gehirns des Menschen seine zuten und seine 
schlechten Eigenschaften kennzeichnen. Es ist dies die The- 
prie, welche am Anfange des letzten Jahrhunderts der badische 
Arzt Gall verbreitet hat. 

In sechs dicken Bändern hat er sich bemüht die Möglich- 
keit zu beweisen die Antiiebe, die Neigungen, die Talente 
und die moralischen und intellektuellen Dispositionen der 
Menschen und der Tiere nach der Beschaffung ihrer Gehirne 
festzustellen. Nach diesem Systeme, wäre ein Individuum 
intelligent oder blödsinnig, je nachdem dieser oder jener 
hervorragender Teil mehr oder weniger heraussteht, Hier 
ist der Höcker des Verbrechens, dort derjenige der Güte: 
Auf diese Weise wäre der Mensch für seine Taten unver- 
antwortlich, da er seine guten oder schlechten Instinkte mit 
sich auf die Welt bringt, Er mag auch tun wie er will, wenn 
er als Schelm geboren ist, wird er eben stehlen- Warum 
soll es aber nun eine Bestrafung geben? 

Ob nun aber dies System auf Wahrheit beruht? Gall 
musste persönlich die Relativität seiner Theorie empfinden, 
Als er im Jahre 1807 nach Paris gekommen war, besuchte 
er das Laboratorium der medizinischen Akademie. Eines 
Tages hatten die Studenten den Leichnam eines zum Tode 
Verurteilten zerlegt, und legten nun Gall das Gehirn vor. 
Gall zeigte denn auch sofort den um ihn her versammelten 
jungen Leuten wie dieser besondere Fall so sehr seine The- 
orie bestätige. „Es war unvermeindlich, schloss er seine 
Erklärungen, „dass dieser Mann eine Verbrecher werde“. 
Es stellte sich aber nachher heraus, dass die Studenten 
sich über H. Gall lustig machen wollten, und dass sie ihm 
das Gehirn des ehrlichsten Mannes der Welt vorgelegt hat- 
ten. der nun den einen Fehler getan hatte, nämlich arm ge- 
Jean-Bernard, 


der 
Ana- 


Wem fallen Vermögen in den 


Schoß? 


Der Wunsch, recht viel Geld zu verdienen, ist heute 
lebhafter denn je, weil die sich fortwährend steigernden 
Anforderungen des Lebens die Menschen zwingen, sich die 
Köpfe zu ersinnen, wie sie in den Besitz jener Mittel ge- 
langen können, die ihnen eine einigermassen sorglose Exi- 
stenz gewähren. 

Eine Revue des Auslandes rät den geldbedürftigen Zeit- 
genossen kleine Erfindungen zu machen, die ihren Urhebern 
meist mehr Erfolg garantieren, als manche umwälzende Ent- 
deckung genialen Köpfen eingebracht hat. Und vielen, denen 
es nicht an grossen Ideen gebricht, fehlt das notwendige 
technische oder wissenschaftliche Rüstzeug, um sie zum 
entscheidenden Siege zu führen, oder sie können die Früch- 
te oft lebenslanger Münen nicht ernten, weil sie zu arm 
sind, um ihre Projekte durchzusetzen. Dagegen haben klei- 
ne, aber praktische Erfindungen oder Verbesserungen oft 
überraschende Gewinne eingebracht. Edison wurde einmal 
gefragt: „Wie kann man reich werden?“ Er erwiderte: 
„Man braucht sich nur hinsetzen und den erstbesten Gegen- 
stand zu betrachten; wer aus solcher Betrachtung keinen 
Nutzen zieht, ermangelt jeder Spur von Intelligenz“. 


Weichſel⸗Poſt. 


r1 Uu mi 


Zweites Ho tf Pr. 272 


ES a 


phiere. 


Ein schöner Teint ist mehr wert für den Triumph des- Erfolges, 
als jede andere Eigenschaft, die Fraueı besitzen können. Durch 


Elida Favorit=Seife ist jetzt Ihr 


zarter Teint gesichert. Ein großes, 


handliches Stück und schön verpackt, wunderbar durh und durch 


parfümiert. Die angenehm erfrischende, wohlfeile Qualitätsseite. 


| ELIDA He, SEI 


— z 
Irrungen 
Roman von G. W. Appleton. 


16. Fortſetzung. [Nachdruck verboten. | 

„Folgen Sie meinem guten Rat und tun Sie's heute 
nacht. Wenn Ihnen etwas auffällt — und Sie wollen ſich 
mit mir in Verbindung geu — jo brauchen Sie nur ein paar 
Zeilen an Herrn Jones durch Vermittlung meines Freundes 
Dumphrey drüben zu jenden, Adieu!“ 

„Was rausgebracht?“ fragte Dumphrey, als Beale turg 
darauf bei ihm eintrat. 

„Der Teufel ſoll's wiſſen. Aha! Das Papier und die 
Amichläage — vanie — ich will ins Kafſeezimmer gehen und 
meine Brieſe ſchreiben — 's dauert höchſtens zehn Minuten 
— dann will ich mich Ihnen etwas widmen.“ 

Innerhalb der zehn Minuten hatte er drei Beſtellungen 
für den kommenden Tag ausgemacht. Für zehn Uhr hatte 
er ſich mit Philipp Doyle, für elf mit Dixon und für Mittag 
mit Thornhill verabredet. Dann kam er heraus an den 
Schanktiſch und ſtieß mit dem immer luſtigen Wirt fröhlich 
an. Nach einer Stunde ſaß er bereits in ſeiner Wohnung und 
rauchte friedlich feine Pfeife, 

Am folgenden Morgen Punkt zehn Uhr klingelte Inſpek⸗ 
tor Beale an der Türe Philipp Doyles Er wurde ſoſort ins 
Empfaugszimmer geführt. Im nächſten Augenblick trat Doyle 
ſelbſt herein und begrüßte ernſt ſeinen Beſucher. Obgleich er 
verſtört und abgehärmt aussah, war er doch ruhig und gefaßt. 

„Ihren Brief habe ich bekommen; bitte, ſetzen Sie ſich, 
Herr Beale, ſagte ex zu dem Inſpettor und wartete dann auf 
deſſen Begehren 


kurz machen. 


Das klingt nicht ſehr ſchuldbewußt, dachte Beale bei ſich 
ſelbſt, ganz und gar nicht. Dann erwiderte er Philipp Doyle: 
„Ich werde mein Veſtes tun und nichts unverſucht laſſen. 
Nun, um zur Sache zu kommen, ich habe zwar Ihre offi⸗ 
ztellen Ausſagen vor dem Richter geleſen, möchte Sie aber 
trotzdem gütigſt erſuchen, den ganzen Hergang jetzt nochmals 
genau zu wiederholen. Nehmen Sie ſich Zeit und rufen Sie 
ſich den Vorfall an jenem Abend bis ins Kleinſte ins Ge⸗ 
banig zurück.“ 

Philipp Doyle erzählte nun ausführlich, was wir be- 
reite berichtet haken, Seine Angaben machten den Eindruck 
einer vollkommen wahrbeitsgemäßen Feſiſtellung von Tat- 
ſachen, und Beale nickte zuimmend mit dem Kopfe. Er wurde 
immer mehr davon überzeugt, daß er einen gänzlich unſchul⸗ 
digen Mann vor ſich habe 

„Nun Herr Doyle,“ ſagte er nach einem Augenblick des 
Nachdenkens, „da es meine Pflicht iſt, dieſen Fall aufzuklären 
und da Sie das auch ſelbſt von mir wünſchen, werden Sie 
mir's gewiß nicht übelnehmen, wenn ich einige fleine Fragen 
an Sie richte“ 

In Philipp Doyles Geſicht ſtieg raſch eine leichte Röte 
cuf, die aber ebenſo ſchnell wieder verſchwand. 

„Gewiß nicht,“ antwortete er; „Ihrem Aeußeren nach zu 
urteilen ſind Sie der Letzte, der einem verwundeten Herzen 
wehe tut.“ 

„Sie taxieren mich richtig, Herr Doyle. Darauf können 
Sie ſich bei mir verlaſſen,“ erwiderte er; „ich will die Sache 
Alſo, was war im vorliegenden Falle das My- 
tiv zum Morde? Geld kann's nicht geweſen ſein — nich' 
wahr?“ 

Der Künſtler machte eine ablwehrende Handbewegung, als 
ob er ſagen wollte, daß dieſer Gedanke zu töricht wäre auch 


„Wie Sie wijfen, Heer Doyle, bin ich mit der Leitung die- rur einen Augenblick in Erwägung gezogen zu werden. 


jer unglückſeligen Angelegenheit betraut Ich wünſche, ihr 
nun auf den Grund zu kommen, wenn es in meinen Kräften 
ſteht. Ich hielt es alſo für recht und billig, guent vor allen 
anderen zu Ihnen zu kommen, da Sie doch in erſter Linie 
intereſſiert find . . . Sie folgen meinen Ausführungen doch?“ 
»„Gewiß folge ich, und wenn Sie imſtande find, das ſchreck⸗ 
liche Geheimnis vom Tode meiner innigitgeliebien Frau zu 
iien, Herr Veale,” ſagte Philipp Doyle in feierlichem Tone, 
„ſo werden Sie mich zu ewigem Dante verpflichten“ 


„Wie gejagt,” fuhr Beale fort, diefe Annahme würde 
ganz abſurd fein, und wir wollen fie beiſeite laſſen — voll⸗ 
ſtändig fallen laffen, will ich lieber jagen Was nun die m- 
deren Beweggründe betrifft: Hm! Ich weiß nicht recht, wie 
ich's Ihnen beibringen foll, ober ich glaube, ich gehe wohl nicht 
zu weit, wenn ich faae, daß Ihre Frau jer ſchön war.“ 

„Darin gehen Sie allerdings nicht zu weit.“ rief der 
arme Philipp im Tone plötzlicher Erregung. „Sie war das 
ſchönſte Weib auf dieſer ganzen weiten Welt.“ 


Die Blicke des Juſpeltors fielen. gerase auf eine Phot 
Draphie, die auf dem Kamin ſtand, und feme. Augen. wurde⸗ 
immer größer, während er nach dem prächtigen Bilde Kim 
ſchaute 
„Iſt das ihr Porträt dort?“ fragte er entzugt 
„Ja, beſter Herr das ift ihr Bild.“ 
| Da durchbrach die ehrliche Lui des Inſpettors alle Schras 
ken. „Bei Gott!“ rief er aus, „der Scharte, der dieſem lie 
lichen Geſchöpfe das Leben genommen har mußte Vej Leber 
digem Leibe in Oel geiotten werden. Hanggen wü de fur einer 
‚jo elenden Wicht ein Feſtmahl ſein gegen die Strafe, die it 
gegen ihn anwenden möchte“ 

„Wenn das Ihre Meinung ift Herr Beale' 
| lipp wehmütig, „was muß dann meine erft ſein?“ 


jagte VH 


Der Detektiv jeujze und nickte müleidsvoll mu den 
Kopfe Der Menſch harte fur den Augenblick den Beamter 


übermannt, aber auch nur für den Augenblick Denn glei 
fügte er wieder formell hinzu: „Aber das bringt uns mt 
vie] weiter, nicht wahr? Es jei denn zu der Vermutung, d 
— ich kann doch nicht glauben, daß Sie Nebenbuhler gepidi 
abeg g“ 

„Nein. glauben Sie das nicht“ en gegnete Philipp 

„Ich tue es ja auch nicht — ich will damu nur ſagen = 
ich ſpreche ſelbſtverſtändlich nur als Mann zu emen: ar 
— ich meine, es liegt ſozuſagen in der Natur der Dinge, daß 
Ihre Gattin viele Bewunderer gehabt haben muß.“ 

„Die hatte fie — entſchieden hatte fie die“ 

„Jawohl; und Sie als — ich weiß nicht, wie ich mich 
ausdrücken jol — nun — Sie als der Glückliche, der fie bern 
führte, haben ohne Zweifel bei vielen anderen große Eiferſncn 
erregt?“ 

„Möglich, ja; doch kann ich's aus eigener Erfahrung wie 
ſagen.“ 

„Im! Kennen Sie Herren Dixon ſchon lange?“ 

„Seit ungefähr zwölf Jahren“ 

„Und Sie find, wie ich vermute, ſtets gute Freunde ge 
weſen?“ cy 
„O ja, immer — bis —“ 


(Fortſetzung folgt) 4 


Aiso setzen wir uns hin und werden reich durch das 
einfache Mittel der Betrachtung! Schlichte Menschen mit 
gesundem praktischem Verstand kamen oft auf Einfälle, die 
durch Nützlichkeit ihnen grosse Vermögen in den Schoss 
warten, Eine brave Bauernfrau zum Beispiel, die, Eier zu 
Markte tragend, immer wieder welche zerbrach, verfiel auf 
den Ausweg, ihre Ware in einem Karton mit Fächern unter- 
zubringen, wo diese so aufgestapelt wurden, dass ein Ein- 
drücken derselben ausgeschlossen war. 

Diese Frau brauchte nicht mehr mit Eierm zu handeln; 
sie verlegte sich auf die Fabrikation solcher Behälter und 
verdiente damit reichlich, was sie zum Leben brauchte. Ein 
anderer Bauer, ausser sich Über die Kosten, die das Besoh- 
len der Schuhe für seine fünf Jungen verursachte, verfiel 
darauf, die Sohlen mit Kupferzwecken zu beschlagen, liess 
sich den Gedanken patentieren und gewann damit über 
zwei Millionen Franken, 

Ebenso wurde der Erfinder von Metallklammern zum 
Zusammenhalten von Papieren Millionär, genau so wie der 
Mann, dem man die Sicherkeitsuadel verdankt, und jener, 
der die heute gebräuchliche Zitronenpresse aus Glas den 
Hausfrauen schenkte. Desgleichen auch der Arbeiter, der 
das Messer, mit dem man die Konservenbüchsen öffnete, 
durch den Schlüssel ersetzte. Der den ersten Bleistift, mit 
einem Radiergummi vereint, in den Handel brachte, soll 
durch diesen simplen Einfall 500,000 Franken verdient ha- 
den. Sicher ist, dass der Erfinder des Schlipshalters Mil- 
Nonen einheimste, Samuel Fox häufte sechs Millionen an, 
als er das Fischbeingestell der Rexenschirme durch Metall- 
Stäbe ersetzte, der Konstrukteur der Rollschuhe erzielte 
mehr als drei; Harvey, Kennedy, der dem Schnärsenkel ein- 
führte, in kurzer Zeit zwölf, Der Erfinder der Stahlfeder 
wurde einer der reichsten Industriellen Englands. Er sah 
eines Tages, wie sein Arzt, um ihm ein Rezept aufzuschrei- 
ben, milsam einen Gänsekief zurechschnitzte. „Doktor”, 
sagte er, „ich bringe Ihnen morgen eine Stahlfeder, die sie 
nicht zuschneiden brauchen“. Am andere Tag stellte er sich 
mit einer solchen, die vorzüglich schrieb, beim Arzte ein. 
Erstaunt fragte dieser: „Warum fabrizieren Sie nicht mehr 
davon?“ — „In der Tat, ich habe schon daran gedacht, und 
werde es tun.“ Die Stahlfederindustrie in Birmingham nahm 
einen solchen Aufschwung, dass man alshalb in einer Woche 
drei Tonnen herstelfte und ihr Begründer zum schwerreichen 
Mam ward- 


Also setzt euch hin, liebe Freunde, und beobachtet nach 


Edisons Rat! Es gibt gewiss unzählige kleine Dinge zu ent- 
decken, die euren Mitmenschen Annehmlichkeiten. Nutzen 
alter Art gewähren, euch Riesensummen und einen Nachruhm 


sichern können. der dem der Erfinderin des „Eierkartons” 
` | 


oder dem des Mannes, der den Sardinenbüchsenöffner er- 
fand, zum mindesten -gleichkommt. Erfindet euch ein Mil- 
lionenvermögen! 


Schlittenfahren in alter Zeit 


Von Dr. Johannes Nleiupaul. 

Eine wahre Lust ist eine Schlittenfahrt an frostklaren 
Wintertagen. Lautlos, nur von dem leisen Klingen melo- 
disch abgestimmter Glöckchen umtönt. gleitet man blitz- 
schnell dahin, durch die Strassen der im Schmucke des Neu- 
schnees leuchtenden Stadt, über die endlos weite, weisse 
Fläche, durch den feierlichen, schweigsamen, zu stolzer Ru- 
he erstarrten Wald mit seinen schneebehangenen Wipfeln 
und lastenden Zweigen, indes die frische Luft die Lungen 
wohlig füllt und die Wange rötet. Man möchte stundenlang 
ziel- und wunschlos durch diese Wunderwelt von Licht und 
Reinheit dahinsausen, losgelöst von Zeit und Raum, ledig al- 
ler Erdenschwere- 

Aber der Schlitten ist durchaus nicht nur ein Mittel des 
Verenligens und des Sports. Er wird heute noch namentlich 
auf dem ®@ande, in weitestem Umfange als Beförderungs- 
mittel benutzt, sei es nun, dass die Mütter ihre Kinder auf 
dem Schlitten zur Schule bringen, damit sie die Füsse tro- 
cken und warm behalten oder dass die Bäuerin ihre ländli- 
che Ware auf dem Handschlitten zum Wochenmarkt in die 
Stadt fährt: vielfach ist er das einzige Beförderungsmittel 
zur Winterszeit, Noch in weit höherem Masse war das 
früher der Fall. So wurde, wie mehrere alte Chroniken 
übereinstimmend berichten, Eude Februar 1721 die ganze da- 
malige fürstliche Bibliothek in 78 Schlitten von Zeitz nach 


Dresden gebracht und dort versteigert. Auch schon die 
frühmittelalterlichen Weistümer, jene altdeutschen Bauern- 
rechtssammlungen, nehmen darauf Bezug, ja schon in einer 
der ältesten nordischen Kulturgeschichtsdquellen wird der 

Schlitten erwähnt, , 

Freilich, Schlittenfahren und Schlittenfahren ist zweier- 
lei Im 17, und 18, Jahrhundert waren Schlittenfahrten zum 
Vergnügen ein ausschliessliches Vorrecht des Hofes und der 
ihn umgebenden allerersten Kreise, Aus grossen und kleinen 
Residenzen wird darüber berichtet, wie man sie gemäss 
dem damals herrschenden, uns verwunderlich genug ditn- 
kenden Geschmack ausstattete, Als Alt-Jena hat sich ein 
Deckfarbenbild in einem Studentenstammbuch aus dem 18. 
Jahrhundert erhalten, das uns nicht nur den giebelreichen 

! Markt der Musenstadt mit den eigenartig geschweiften 
- Haustoren zeigt. sondern auch einen starken Schlittenkorso. 
bei dem die Herren Studenten den grossen Brunnen mit 
1 ihren Herzallerliebsten immer wieder umrunden. 

Besonders beliebt waren grosse Schlittenfahrten als Fast- 
nachtsvergnügen, 

In Dresden veranstaltete die Hofgesellschaft schon im 
Zeitalter des Dreissigiährigen Krieges bisweilen recht aus- 
gedehnte Schlittenfahrten bis nach Meissen, Pirna oder auf 
die Bastei, von denen man gern erst abends bei Fackelbe- 
leuchtung heimkehrte Natürlich waren Schlitten und Pier- 
de aufs kostbarste mit silbernem Geläute, mit nickenden Fe- 
derblischen oder Rossschweifen, wehenden Bändern und 
samtenen gold- und silberbefransten Decken geschmückt. 
Ein jeder Kavalier hatte seine Dame vor sich oder neben sich 
auf dem Sitz die in köstliche Gewänder und prächtiges Pelz- 
werk eingehüllt war, Manchmal fanden auch historische 
und allegorische Schlittenfahrten statt, mit opernhaftem Auf- 
putz und Maskeraden oder Mummenschanz, wie wir aus der 
Schilderung aus Marburg kennenlernten; ım Februar 1731 
ging ein solch ein glänzender Zug durch den neuangelegten 
Grossen Garten. wobei im letzten Schlitten ein riesiger Bac- 
chus stand, und im Februar 1738 nahm der Herzog von Kur- 
land, der damals das Dresdener Hofleben durch viele aus- 
sergewöhnliche Veranstaltungen belebte, auf einer solchen 
Faschingsfahrt durch die ganze Stadt seine gesamte Hoboi- 
sten- und Janitscharenmusik mit, Manchmal wurde auch ein 
vergnügliches „Damenrennen“ damit verbunden, wobei die 
f holden Schönen mit der Lanze nach dem „Ringel“ rannten, 
mit dem „Javelin“ nach der Scheibe warfen oder mit dem 
Degen Aepfel und Apfelsinen von der Erde aufspiessten. Der- 
artige Veranstaltungen waren bestimmt, die Macht und den 
Reichtum des Hofes aller Augen kundzutun, „und je präch- 
tiger die Schlitten, je grösser der Aufzug, je magnıfiauer der 
Comitat je regulierer die ganze Ordnung der Schlitten, desto 
ansehnlicher und solenner waren die Schlittenfahrten“. wie es 
in alten Blättern heisst. 

Im Jahre 1721 lag in Dresden um Fastnacht wenig Schnee, 
Deshalb mussten, damit das Vergnügen gleichfalls stattfin- 
den konnte, über hundert Bauern an 2000 Fuhren Schnee 
in den Grossen Garten fahren und ausbreiten. worauf der 
Korso in gewohnter Weise vor sich ging, Ein andermal 
liess August der Starke im gleichen Falle die kurz vorher 
auf das prächtigste neu hergerichtete Elbbrücke. so lang sie 
war. mit Schnee beschütten, damit er einen Fastnachtszug 
darüber hinweg nach Pillnitz oder Moritzburg leiten konnte: 
In Theodor Fontanes Roman „Schach von Wuthenow“ finden 
wir erwähnt, dass das Regiment „Gendarmes“ ein ganzes 
Berliner Stadtviertel für eine Schlittenfahrt herrichtete. in- 
dem es die Hauptstrassen mit Salz bestreuen Ress, worauf 
es dann der Faschingszug mehrere Male in toller Fahrt um- 
raste. Wir wissen nicht, inwieweit diese Schilderung auf 
tatsächlichem Geschehen beruht. Indessen findet sich dazu 
ein geschichtlich beglaubigtes Gegenstück. Allerdings er- 
eignete sich dies in dem extravaganten Russland. Die Za- 
rin Alexandra Feodorowna, die Gemahlin Nikolaus“ I., äus- 
serte eines Tages in Gegenwart des Barons Stieglitz. des 
millionenreichen Präsidenten der russischen Reichsbank. mit- 
ten im Sommer den Wunsch, eine Schlittenfahrt zu unterneh- 
men, Majestät haben nur zu befehlen!“ erwiderte ihr der 
Baron, Wenn Ew. Majestät geruhen mich nächsten Sonn- 
tag zu beehren, so wird eine Schlittenpartie zustande ge- 
bracht!“ Die Zarin willigte ein, und die eigenartige Belu- 
stigung fand tatsächlich statt Allerdings fuhr man nicht auf 
Schnee, sondern auf feinem Streuzucker. Der Baron besass 
nämlich die grösste Zuckerfabrik in Russland und hatte seine 


— 


per? 5 5 r 7 > 


Vorräte an weissem Sardzucker auf die Alleen seines Par- 


kes schütten lassen. Für das Wegräumen dieses Kunste 
schnees brauchte er dann nicht zu sorgen, Nach der Fahrf 
gab er den Zucker dem Volke frei, und dieses holte ihn so 
schnell weg, dass kurz darauf nichts mehr davon zu sehen 
war, 

ER Auch abgesehen von diesen letztern aussergewöhnlichen 
Fällen, in denen sich schon der hohen Kosten wegen eine 
Verallgemeinerung von vornherein verbot, blieben jedoch al« 
le diese Veranstaltungen Überall auf die allerersten Gesell» 
schaftskreise beschränkt, Selbst dem wohlhabendsten Bür- 
ger wurde es in jenem Zeitalter, in dem die Rangeunter- 
schiede und Rangstreitigkeiten der verschiedenen Gesell- 
schaftsklassen zu höchster Blüte gediehen waren, verwehrt 
sich auf so harmlose Weise zu vergnälgen-. Man durfte nur 
zu Geschäftszwecken und auf Reisen im Schlitten fahren, 
So wurde im Jahre 1658 vom Fiskal (der heutige Staatsan- 
walt) eine Untersuchung gegen mehrere Bürger zu Bautzen 
„in puncto prächtigen Schlittenfahrens“ eingeleitet. Leider 
ist ungewiss, was Schliesslich mit ihnen geschehen ist. 
Wahrscheinlich ist, dass der Prozess sich in gewohnter Wei- 
se mehrere Jahre lang hinzog und dass die endliche Folge 
davon jene „Schlittenfahrtsorduung“ war, die Kurfürst Jo- 
hann Georg II. von Sachsen am 12. Februar 1682 erliess. Da- 
rin war genau bestimmt, wer mit Geläute und ohne Geläute, 
wer zweispännig oder nur im Rennschlitten fahren sollte, 
und — wer nicht! 
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Wir entnehmen obige Schilderung dem interessanten Bu- 
che „Behagliches und Unbehagliches aus der guten alten Zeit 
(Volksvereins-Verlag in M. Gladbach. Preis 4 Mark.) 


Weihnachtszauber 


Von Hedwig Jacobſon⸗Sonnemann. 


Wenn der Winter in ſtarrem Froſt 

Mit Sturmwind von Nord und Oſt 

Die Welt im Banne hält, 

Verſchneit iſt Wald und Feld, 

Da zieht es uns zum Heime traut, 

Und Märchen werden laut 

Aus Jugend und Kinderzeit, 

Vor Freud' und Herzeleid 

Wir träumen im Abendſchein, 

Es hüllen Gedanken uns ein. 

Dann wiſſen wir: nicht mehr weit 

Der Weihnachtszauber leiht 

Uns gern ein willig Ohr, 

Wir lauſchen, wie nie zuvor, 

Den Klängen aus Jugendland, 

Die alle uns wohlbekannt. 

Manch Sehnen, manch ſüßen Traum 

4 Erfüllte der Weihnachtsbaum! 

So tobe nur ſtarrer Froſt 

Mit Sturmwind aus Nord und Oſt, 

Die Welt Ht bald lichter Traum, 

Die Kerzen am Tannenbaum 
i 5 Sie leuchten — und alle Pein 

Hüllt eges Vergeſſen ein. 
č Da jauchzen die Kinder voll Luſt, 
Da wird ſelbſt der Aermſte bewußt, 
Daß Lieb’ auch ihm heut geweiht, 
Auch für ihn iſt's Chriſtſeſtzeit. 
Dann wird er danken und preiſen 
Gott, der ihm Güte will weiſen! 
Und was auch fein Schickſal ihm bot 
An Bürde — ein Morgenrot 
Helleuchtend es naht ihm ganz 
Im Weihnachts zauber⸗Glanz. 
Wenn die Kerzen erſt brennen am Baum, 
Iſt die Freude in jedem Raum! 
„Weihnachts zauber“ läßt Herzen erklingen, 
„Weihnachtszauber“ im Himmel fingen 
Enalein die traute, hehre Schalmei: 
Friede auf Erden — Friede es ſei! 


Der ſtarke Sepp 


Von Ulrich Kamen. 

Sepp Zankel war der stärkste Mann im Dorfe. Schon 
als Schulbub war er der Herrscher über seine Kameraden, 
und wenn wo eine Rauferei war, da guckte er erst ein- 
mal, auf welcher Seite das Recht war. Und dann griff er 
zu. Aber wiel 

Er konnte nichts dafür, dass er so stark war, Sein Va- 
ter war ein hagerer Mann, die Mutter ein schwächfiches 
Veiberleut- Als der Zankel Sepp zwölf Jahre alt war, trug 
er seinen Vater vom Felde eine Stunde weit heim, als der 
sich den Fuss gebrochen hatte. 

Einstmal war der Zanke! Sepp mit einer „Künstlertrup- 
pe” ausgerissen. Damals hatte er gerade seinen achtzeim- 
ten Geburtstag gefeiert. Und es wer ausgerechnet am Kirch- 
weihtag. Und da war eine Bude da, in der ein grobknochi- 
ger Kerl dis Leute auffo derts mit ihm zu ringen. Der, 
vos mich niederrangelt!” sagte der Kraftmensch der Bude 
„Kriegt vom Herrn Direk or einen Zehnmarkschein! Aber 
sicher und g'wiss! Da st der Zehnmarkschein!“ 

Sepp stard mit zwei Freunden an der Bude, Sie sties - 
sen ihm an und meinten, da wäre seine Kraft wohl zu Ende, 
diesem Bärenmenschen gegenüber - Sepp meldete sich. Zog 
seinen Hut mit dem Gamsbart, und der Herr Direktor nahm 
ihn mit hinein ins Zelt. Das ganze Dorf strömte nach. 

Die Musik spielte einen Tusch, und Sepp zog seinen Rock 
aus. Sein Gegner mass ihn mit zornfunkelnden Augen. Es 
war ein vierschrötiger Kerl mit massigen Muskeln. Die 
Musik blies noch einen Fusch, und im nächsten Augenblick 
lag der Kraftmensch am Boden, regelrecht hingelegt, Das 
Publikum brüllte vor Vergnügen, Sepp zog seinen Spenzer 
wieder an, eine dicke Dame reichte ihm, bittersüss lächelnd. 
den Zehnmarkschin, und Sepp ging, x 

Am nächsten Morgen erwachte der Sepp im Wolnwa- 
gen des Direktors Solfarari. Es war ein schwerer Abend 


| 
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gewesen. Der Most und der Wein flossen in Strömen, und 
zwei niedliche Artistinnen hatten sich eingefunden. 

Zwei Rappen zogen den Wagen, Sepp Zankel war mit 
schwerem Kopf erwacht und blickte zum Fenster hinaus. Er 
kannte die Gezend- Das Dorf Gunkelshausen lag zwei Stun- 
den von seiner Heimat entfernt. 

Da kam der Herr Direktor zu ihm und hatte eine Kanne 
starkduftenden Kaffee mitgebracht. „Lieber Herr!“ sagte er, 
„meinen Atleten habe ich hinausgeschmissen. den Schlapp- 
hans. Ich biete Ihnen eine Gare von zwöli Mark täglich 
und freie Station. Und“ — und der Direktor zwinkerte mit 
den Augen — „die schönste meiner Artistinnen hat an Ihnen 
Gefallen gefunden!“ Sepp Zankel überlegte. Das war im- 
merhin etwas: Und alle Abend konnte man rangein und 
ringen, und die Leute standen vor der Bude, und keiner 
traute sich heran, und wenn sich einer berantraute, dann 
war man des Sieges gewiss, 

„Ich mach' mit!“ sagte Zankel. Aber erst einmal schla- 
fen.” Und er legte sich hin und schlief, Und erwachte erst, 
als ihn der Direktor weckte, 

„Jetzt müssen Sie hinaus auf die Pablatschen!” sagte er 
und hatte seinen Frack an und eine Reitpeitsche in der 
Hand. „Hier ist Ihr Trikot, und wann 8“ einen Vorschuss 
brauchen, dann sagen Sie es meiner Frau!“ 

Sepp kroch in das Trikot und trat aus dem Wagen. Im- 
mer noch schmerzte ihm das Hirn von dem Most, dem Wein 
und den Schnäpsen. Die Musik spielte schon wieder einen 
Tusch. als er ankam, und die Bauern reckten die Hälse. Sie 
stiessen sich an und sagten: „Das ist ja der Zankel Sepp!” 
Und ein Mädchen war unter ihnen, mit blonden Zöpfen und 
blauen Augen, die schlug die Hände über dem Kopf zusam- 
men, als sie den Sepp sah- Und finz an zu heulen, wo doch 
Kirmes war und sie zwei Lebzeltenherzen gewonnen hatte, 

Der Milterer Hans und Swoboda Franz standen auch vor 
der Bude, Und wie der Sepp so da oben stand und nicht 
wusste, was er mit sich anfangen sollte, alldieweil er die 

Mirzl gesehen hatte, da fingen sie an, ihn zu hänseln, „Senp, 


der Kraftmensch!“ riefen s: ‚Wir geben: ein Zelnert, went 
du einmal auf dem Kopf stehst!“ 

Sepp Zankel blickte um ‚sich Der Direktor stand neben 
ihm und versprach jedem, der iln, den Zankel Sepp, nie 
derringen könne, zehn Mark. Und gerade, als d'e Musik 
den Radetzkymarsch spielte. wurde irgend etwas im Gehiri 
Sepps in Ordnung. Er packte den Direktor und warf ihn 
auf einen Heuwagen, dessen Kutscher neugierig vor der 
Bude hieit. Daun sprang er herab von der Pablatschen, be- 
kam mit je einer Faust den Milterer Haus und den Swobo 
da Franz zu fassen und trug sie in den Bach, der hintet 
der Bude vorbeifloss. Dort legte er sie sanft hinein, Dang 
fasste er das blonde Dirnderl um die Mitte und schritt mil 
ihm durch die Menge, hin zu dem Hause der Eltern, 

„Marandamen!“ sagte der Vater der Mirz!. „Ja! Was 
ist denn das?“ Sepp antwortete nicht, lief zurück und 208 
sich im Wagen um. Vorsichtig blickte der Direktor in den 
Wagen, „Sie wollen wohl net mehr?“ fragte er. Sept 
sprang auf! — Und der Direktor flüchtete. 

Zwei Stunden später war Sepp Zankel wieder in seinen 
Dorfe. Mit finsterer Miene sass er, der Achtzelinzährige 
am Wirtshaustisch. Und am nächsten Tage meldete er sich 
beim Militär. . 

Heute ist er ein Fünfziger, aber was für einer! Er haf 
eine kleine, blonde Frau- Die hat ihre Kraft in den blaues 
Augen, Und er hat zwei Kinder, Buben, Der eine ist 
schwächlich, aber der zweite hat, als er erst fünf Jahre 
alt war, einen Kirschbaum im Garten mit der Axt gefällt; 
Er wird gerade so ein Kraftmensch wie sein Vater. 

Sepp Zankel lebt in der Gegend vou Ingolstadt. uig 
wenn die Zigeunerbrut im Wagen an seiner Gastwirtscha 
vorbeifährt, dann flucht er: „Ver—kehrte Rudelwalkerband 
verkehrte! Schlampates Gesindel übereinand'!“ Und set 
sich zu seiner blonden Frau mit den blauen Augen. 

Aber wenn sie damals nicht zufällig an der Bude $ 
standen hätte! Was wäre dann aus dem starken Sepp Zam 
kel geworden? 


Au 
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Allerlei Wiſſenswerſes 


Peter der Grosse, Kaiser von Russland, arbeitete in ge- 
er Matrosentracht auf einer Schiffswerit in Amsterdam 
und Zaandam als Zimmermann, bis er sich den Meistertite: 
erworben hatte, 

+ 
Im Unabhängigkeitskriege der Niederländer wurde Le- 
rgeld als Notmünze herausgegeben, 
A 
Von den Negern werden diejenigen am häufigsten vom 
elben Fieber befallen, welche am meisten europäische Le- 
sweise angenommen haben. 
* 

Die Massaifrau rasiert thr Haar, der Mann 

rum Zopf. 


flicht es 


* 
Kaiser Augustus „bestrafte“ den Gott Neptun für einen 
turm, indem er sein Bildnis bei den Zirkusspielen umbauen 
iess, 
* 
Die Königin der Alpenpflanzen, das Edelweiss, stammt 
aus den Steppeugebieten des Himalajas- 
+ 


Zwei Fünftel von Russland sind mit Wäldern bedeckt. 
* 


Karibenſische beissen mit ihren Zähnen stählerne An- 
golhaken durch, 
* 
Die Gewohnheit, Muffen zu tragen, kam gegen Ende 
ides 16, Jahrhunderts auf; eine Zeitlang wurde die Muffe in 
bedeutender Grösse auch von Männern an einer Schnur um 
den Hals getragen Ende des 18. Jahrhunderts kam sie aus 
er Es: und wurde erst hundert Jahre später wieder ein- 
gehri. 


Aus aller Welt 


e Aerzte als Desizäektionsgegner. Seit längerer Zeit 
schon denken Aerzte und Hygieniker skeptisch über die nach 
ansteckenden Krankheiten vorgenommenen Desinfektionen 
der Räume, Man weist darauf hin, dass sich die meisten 
Keime, die mam so zu bekämpfen glaubt, ohnehin ausserhalb 

es lebenden Organismus nicht entwickeln noch in hrer 

bensfähigkeit erhalten können. Fast als die einzige Krank- 
heit, bei der die Desinfektion von Wert ist, wird die Tu- 
berkulose bezeichnet, bei der sie gerade nicht regelmässig 
angewendet wird. In einem Artikel der Presse medicale”, 
ger die Argumente der Desinfektionsgegner zusammenstellt, 
wird mitgeteilt, das nach den Statistiken von New York 
und Paris die nacktrüglicke Desinfektion bei den Ausschlags- 
krankheiten wie Scharlach, Masern usw, weder die Erkran- 
kungen noch die Sterbefälle habe herabdrücken können, Als 
die gegebenen Mittel der modernen Prophylaxe werden viel- 
mehr bezeichnet: Isolierung, Desinfektion während der 


‚der Pilgerzeit voll beschäftigt waren, 


8 Zentimeter Länge und 5 Zentimeter Breite aufmontiert. 


| Vergrössenungsgtas erleenmbar. Der Hersteller hatte auch bei 


derts steht die Menschheit auf der höchsten Stufe ihrer 
Machtvollkommenheit. 
die Letzten. 


„ Im Auto zum Grab Ges Propneten. Die diesjährigen 
Pilgerfahrten nach Mekka und Medina weisen nicht nur eine 
sehr starke Teilnehmerzahl, darunter nicht weniger als 
130 000 Pilger aus Afrika, auf, sondern sie zeichneten sich 
auch durch eine starke Modernisierung aus, Während noch 
vor zwei Jahren nur drei oder vier Automobile ständig im 


1 Arabien vorhanden und ausschliesslich Für den Hof reser- 


viert waren, hat jetzt Arabien schon 300 Automobile, die in 
Ausserdem aber ka- 
men viele hundert Automobile aus allen anderen Ländern‘ 


snohammedanischen Glaubens, se vor allem ans Indien, der 
Türkei und Aegypten. A 


> Der undankbare „Gatt der Weissen“. Ans Montreal 
wird gemeldet, dass die Vertreter mehrerer Indianerstämme, | 
darunter die der Irckosen, der Mohacs, der Omeids, der 
Onandegas, der Konjugas und der Samages, auf einer Kon- 
ferenz beschlossen haben, das Christentum wieder aufzu- 
geben. Der Gott der Weissen, erklärten sie, habe iimen nur 
Unglück gebracht. Man habe ihnen ihre Freiheiten. ihre 
Rechte uncl ihr Leben genommen und ihnen dafür nichts ge- 
lassen. Die Indizner würden jetzt wieder zu ihrem alten 
Manitu-Kult zurückkelmen - 

++ Fin Liliputmetor, Ein Mechaniker än Lincoln (Nebras- 
ka) hat sich im Laufe von drei Jahren einen Motor gebaut, 
den er Für den kleinsten der Welt anspricht, Sein Gesamt- 
gewicht beträgt 100 Gramm; er ist anf einem Brettchen von 


Die 58 Teile des Motors sind aus Geld, Silber, Kupfer, Mes- 
Sing und Eisen hergestellt und durch 9 winzige Schrauben 
zusammengehatten. Verschiedene Teile sind nur mit einem 


seiner Arbeit Mikroskope benutzt. 
Büchertiſch 

Im Verlage von Fr. Wilh. Grunow -Leipzig, ist erschie- 

nen „Atomfeuer“, der Roman eines Weltunterganges, von 

Lovis Stewenhagen. In der fernen Welt des 23. Jahrhun- 


Em spätes, erfahrenes Geschlecht: 
Die Verkettung der Ereignisse, die Kühnheit 
ihrer Probleme mnd Taten bedingen ihren eigenen Untergang. 
Die Selbstvernichtung «des menschlichen Geistes, heraufbe- 
schweren durch unblässise Weiterentwicklumg, wird das tra- 
gische Los jener hochkultivierten Rasse. Usber das Sonnen- 
projdkt Hany Westerlands — eine künstliche Sonne, die 


Cuſtige Ecke 

Eheliches Zwiegeſpräch. Frau Zawadil lieſt aus einen 
Erbauungsbuch vor: „Ein guter Ehemann iſt die wahre 
Stütze der Hausfrau, er ift der Sonnenſchein der Familie, 
um ihn find Glück und Zufriedenheit verbreitet.“ — Herr 
Zawadil kuurtt: „Was ſoll ich denn Shon wieder verbro⸗ 
chen haben r“ 

* 

Dumme Frage. „... Und was hat ihnen auf der Hoch⸗ 
zeitsreiſe am beſten gefallen, Frau Müller?“ — „Na, mein 
Mann natürlich!“ 

* 

Das Kataſtrophenjahr. „Die Hauptſache it, daß mir 
Mudi den Pelz ſchickt, ehe ihm Feine Gläubiger das Fel 
über die Ohren ziehen.“ 

1 


Um jeden Preis. Für dieſes Bild hat mir unlängſt 
ein Amerikaner 25 000 Zloty angeboten!“ — „Das ift möge 
lich. Aber ich kann nux- hundert Zloty dafür geben.“ — 
„Nehmen Sie es! Unſere Kunſtwerke ſollen nicht ins Aus⸗ 
land verſchleppt werden!“ 

* 

Im Zeitalter der Jubeten. Ein Knabe, der die Er⸗ 
wachſenen immer wieder von Subifken reden hört, fragt 
feine Großmutter: „Und du, Großmama, wann wirt da 
dein Jahrhundertjubiläum feiern?“ 

* 
Verdächig. „Könnte ich nicht ein paar Haudtücher be- 


ö kommen?“ jung der Automobiliſt. — „Wollen Sie denn den 


ganzen Sommer über hier bleiben?“ Insert die erstaunte 
Gegen frage des Wirtes. 
* 

Zwei „blinde“ Beiler unterhalten fih über den Ge- 
ſchäſts gang. „Kennſt du die Dame, die dir vorhin die Krone 
gegeben hat?“ — „Nur ſo, vom Sehen!“ 

* 

Früher. „Früher wart Du wenigſtens lieb zu mn 

und haſt hie und da das Kium gefreet..." — „Damals 


den gesamten nordamerikanischen Romtinetmt erhellt. eine 

Wärme- Sonne, die das Bis des Poles schmilzt — gelangt * 
die Menschheit zu der durch das Gesetz der Jumi-BiH un- k 5 . 

tersagten Ausbeutung der Erfindung Davisons, der Atom- Der freundliche Lefer, Herr Neureich blättert in einem 

zersplitterumg. in ungrheuerem Tempo rast die logisch ent- Buch, das ihm verſehentlich zwiſchen die ringgeſchmürkten 

wickelte Handlung vorüber - Ein Allegro furioso von hin- fetten Finger geraten ijt: „Meine Liebe, ich versteh' kein 

g ir ] ' „Atone : 3 enkel 

ist alles ein Sprühen und Leuchten, ein Atem der Gewalt, den Kneifer auf vielleicht find es Verf 

der das Thema des Weltunterganges riesenhaft instrumen- * 

tiert. f Michtige Adreſſe. Als höchſten Trumpf feiner Mede 

Umfang des Romans: 344 S. Bestes bolzfreies Papier. ſchmetterte der verliebte junge Mann heraus: „Glaub mir, 

Geheftet RM 4,—, in Ganzleinen gebunden RM 6.50. Voll- rei s N u ei om n i 
R E 8 TE » 2 mein Herz, ich würde mit einem Drachen kämpſen, um dich 

ständig lichtechter Einhand mit reicher Golderägung, Der zur Frau zu betommen.“ — Verſchämt Uſpelt fie: „Sprich 


hatteſt du auch nur eins!“ 


Krankheit, Schutzimpfung. Feststellung der Keimträger und | Bezug hat durch die Buchhandlungen zu erfolgen, der Verlag 


rziehung des Peblikems: 


r 


Nr. 23a 


avorit⸗Modell 20307, in deſſen weißem Grund ein buntes Kreuzſtichmuſter eingeſtickt iſt. Die 
Grundlage dieſes Jäachens und Mützchens iſt nicht geſtrickt, Fordern in tuneſiſchem Hälelſtich gehäkelt. 
Ein Kapitel für ſich ſind die aus Mütze und Schal beſtehenden Garnituren, die dazu boſtimmt, an 


grauen Wintertagen einen luſtigen Farbflock in der Natur abzugeben, i 
dergeſtellt werden. Friſchgrün, Oxgngelö, Beige rasa, Graublau, auch i 
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selbst führt Privatbestellungen nicht aus. mit Mama!“ 


„Handgeſtricktes“ aus bunter Wolle — die große Mode 
Bericht über die beachtenswerteſten Neuheiten aus dem Reiche der Mode 


Seitdem Sport für Frauen und Mädchen nicht nur vom Verſtand, fordern auch von der Mode bi 
tiert wird, ijt die ſportsgemäße Kleidung auch ein beſonderer Liebling der Mode geworden, und wir 
ſehen die praltiſche und bequeme Walltrikotkleidung in jo reicher Auswahl für Damen und Kinder 
daß uns die Wahl ſchwer wird. Dabei möchten wir aber von vornherein auch vor dieſen Dingen 
warnen, jawohl warnen, denn nichts ſieht unſchöner aus, als wenn Haife, ältere, womöglich ſchwer⸗ 
fällige Damen, die in einem ſoliden Stofftleid recht repräſentabel ausehen Tinnen, einen die Figur 
in unſchöner Weiſe modellierenden Jumper tragen. Ein geſtricktes Jüchen oder eine Weſte ijt da 
ſchon eher erlaubt. Für jüngere, ſchlauze, bewegliche Frauen und Mädchen hingegen gibt es Sam 
etwas Kleidſameres und dabei Praktiſcheres als ein Tritotfumper mit einem geradefallenden 
Faltenröbecchen. Am ſchönſten t der Jumper, wenn er aus weicher Zephir⸗ 
wolle mit der Hand geſtrickt ut, denn feine Maſchinenarbeit it imſtaude 
ein io weiches und ſchmiegſames Gewebe herzuftellen wie die Handarle . 
Ebenſo kann die Maſchinenarbeit niemals die Köne, genau der Form an⸗ 
gepaßte Muſterung herſtellen. Dabei kammen die herrlichen bunten Wollen 
die jetzt im Handel fiib, wie Zephir⸗ und Angorawolle dieſer Moder ichbung 
ſehr entgegen. Beſonders letztere iſt etwas ganz außergewöhnlich weiches, 
flaumiges, garies, das Fajt an Schwan erinnert. Alle zarten Paſtellfurben, 
jowie die jetzt hochmodernen Beige- Töne machen ſich in dieſer Wolle ganz 
besonders gut. Für den täglichen Gebrauch und zu Strapazierzwocken it 
allerdings Zephir⸗Jumper⸗Wolle mehr zu empfehlen. Die Formen der 
Jumper find bis auf Kleinigkeiten immer die gleichen, bewährten. Nur der 
Kragenabſchluß bringt einige Variationen. Der vorn ſpitze Ausschnitt wird 
manchmal abaci urch den Heinen, offen und geſchloſſen zu wagenden 
Kragen wie Gaor- Modell 20279. Origineller und als Neuheit anzu⸗ 
ſprechen iit jedoch der Heine mit Knopf und Schlinge zu ſchließßende Steh⸗ 
Kragen von Favorit⸗ Modell 20278. Als Herſtelbungstechnmt wird 
meit glatte Strickurbeitwerwendet. Bei einfacher Streiſonmuſterung 
kaun man dabei die glatte Diu- und hergeherde Nochtsſtrickerei an⸗ 
wenden. Bei mehrfurbiger Muſterſtricerei hingegen, wie fe Favortit⸗ Se 
Modell 20279 zeigt, muß der Grund ganz glatt geſtrickt werden, 
während das Muſter entweder in Zopfſtich eingeſtickt oder gleich 
mit eingeſtrickt wird. Vorliegendes Modell zeigt graublauen Grund. 
Das Muſter iſt dunkelblau, gelb und braun, was einen ganz wunder⸗ 
hübſchen Effekt erzielt. Eine andere Technik zeigt Favorit⸗ Modell 
Nr. 20278. Hier jind auf einem naturfarbigen, Beige⸗Srund die 
Querkanten in grobem Krenjſtich in Grau, Brumm und Geld ein- 
geſtickt. Dieſe Art der Muſterung ifi beſonders zu empfehlen, denn 
fie ijt bei verhältnismäßig geringer Mühe doch ſehr wirkungsvoll. 
Gleiche Technik zeigt die Damenweſte, Favorit⸗Modell 20294. 
deren Grund in Guoublau nit Kren ſtich⸗Sireublümchen in Dunzel⸗ 
blau überſtickt ijt. Echt kindliche Farben zei en 


| 10 HEP 


ü 
20296 8 


| 


2029418. 

gt das Anie 
eingeſtricklen und eingeſtickten Wallern mie z art Nee 2026 
Dieſe Freude gilt nicht nur dem fertigen Stüc, fondern die Mtei <i 
Material iğ an fiğ ſchon ein Vergnügen, beſonders wenn man Dam et 
verwendet, die auf Grund einer neuen Dat Turin shi nen nein 
! und mit dungen versehen vom an zene N. 6, 


n beſonders Faulen den Farben i 
ngang weißem Grund mit bunt 


Minier in verſchiedenen Größen zum beguemen Nachſchucidern find erguistig 


Advent. 
2 Von Suſe Schaeffer. 
Nach trüben Tagen in bangem Dunkel 
Ein kleines Sternlein, mit Lichtgefunkek. 


Sei uns willkommen, glanzfroher Stern 
Bethlehems Fluren erſchimmern fern. 
Bald klingt ein Glöckchen, ſo fiih vertrant 
Aus Kinderaugen Erwarten ſchaut, h 
Und Kinderherzen ſchlagen ſchnell 

Und Weihnachtslieder erklingen hell, y 
All unſer Sorgen nimmt ein End — — 3 


Das Sternlein grüßet: Advent. Advent. 


Die Freude 
am eigenen Heim. 


Von Irma Krützner. 


Wir alle wiſſen, ebenſo notwendig, wie dem Körper der 
Schlaf und das Eſſen dient, ſind dem Geiſte, ſoll er rege 
und aufnahmefähig bleiben, Entſpannung und Erfriſchung 
durch Frohſinn und Heiterkeit. Auch unſere Jugend braucht 
ſie, braucht echte Fröhlichkeit zur Erholung der von der 
Wochenarbeit ermüdeten Kräfte. 

Unſere Zeit hat durch die große allgemeine Sport⸗ und 
Jugendbewegung dieſem Bedürfnis ſchon in weiteſtem Maße 
Rechnung zu tragen geſucht. Doch nach wie vor ſehen wir 
an Sonn- und Feiertagen Tanzlokale, Kinos uſw., die mit 
Jugend überfüllt ſind, die hier in ſchlechter Luft, ausgeſetzt 
den Gefahren zweifelhafter, oft verderblicher Kunſtgenüſſe 
und ſchlechter Geſellſchaft, ihr Vergnügen ſuchen. Wie viel 
unnütz vergeudete Lebens- und Volkskraft geht dadurch ver- 
Joren! Fragen wir, woher dieſer ungeſunde Hang nach un- 
würdigen, ungeſunden Vergnügungen kommt, ſo müſſen wir 
rein unbedingt verantwortlich für ihn fühlen. Aus 

em Bewußtſein der Verantwortlichkeit fließt die Frage: 
„Wie wäre ihm zu ſteuern?“ 

Die Antwort tjt fo ſelbſtverſtändlich und klar, fait wäre 
man verſucht zu glauben, es gäbe keine Frau, die ſie nicht 
wüßte. Und doch wird ſie nicht häufig gefunden. Sie lau⸗ 
tet: „Kämpfet gegen die ungeſunden Auswüchſe der Volks⸗ 
pſyche, indem ihr euern ganzen Einfluß als Gattin, Hausfrau 
und Erzieherin — im weiteſten Sinne des Wortes — daran⸗ 
ſetzt, ſie zur Verinnerlichung zurückzuführen!“ Das heißt mit 
andern Worten: „Zurück zur Familie, der Keimzelle des 
Volkes, lehret die Freude am eigenen Heim beffer zu würdi⸗ 
gen und zu nützen!“ 

Vor allem wäre der Hebel an einem großen Teil der 
Frauen ſelbſt anzuſetzen. Tritt doch — hervorgerufen durch die 
furchtbaren Erſchütterungen der letzten Jahre — ſehr deut⸗ 
lich die Erſcheinung der über alle Schranken ſchreitenden 
er in den Vordergrund des geſellſchaftlichen Lebens aller 

ichten und Kreiſe. Die Deviſe von dem „Sichausleben“ 
der Frau hat eine unhaltbare Situation geſchaffen, die ernſt⸗ 
lich zerſetzend ins geſamte wirtſchaftliche und ſoziale Leben 
einzugreifen droht, ohne der Frau eigentlich wirkliche Gegen⸗ 
werte dafür zu bieten. Die Natur läßt ſich eben nicht ſpotten 
und ehern ſind ihre Geſetze! 

Wie bitter not tut es da, wirklich nachdenkende Frauen 
zu wiſſen, die in den ihnen zuftehenden Kreiſen aufklärend 
und aufmunternd wirken. Sie werden vor allem junge 
Frauen und Mädchen zur Ueberzeugung von der Notwendig⸗ 
keit ernſten Strebens und Wollens, höchſten Verantwortlich⸗ 
keits⸗ und Sittlichkeitsgefühles gegen ſich und gegen andere 

bringen trachten, auf welchen allein dauerndes Glücksgefühl 
ich aufbaut. Dies wäre die hohe Aufgabe der Frau als 
rzieherin! 

Die Frau, welche Hausfrau, Gattin und Mutter iſt, 
aber hat die heiligſte Pflicht, ihr Hausweſen nach Kräften 
ſo freundlich und behaglich zu geſtalten, als ihre Mittel es 
ihr nur immer erlauben. Sei das Hausweſen einfach und 
klein, ja armſelig, ein Leuchten kann in ihm wohnen, wenn 


die Frau, die es hält — ſehr oft mit Hintanſetzung ihrer 
eigenen Perſöhnlichkeit — dem Willen lebt, ihrem Heime 


und ſeinen Bewohnern jenen Heimfrieden zu ſchaffen, den 
keine anderen Freuden voll erſetzen können. Glückliche Ju⸗ 
end, die ſo „im Platz an der Sonne“, das Beiſpiel treuer, 
roher Pflichterfüllung ſtetig vor Augen, heranreift. Nicht 
Uebermaß an Sonne ſpendet das Leben. Die gütige Mutter 
jedoch, die weiß, wie nötig Sonne jeder reifenden Frucht iſt, 
ſoll ſie nicht bitter ſchmecken, wird trachten, ſo viel Sonnen⸗ 
ſchein für ihr Heim zu ſammeln, als es ihr eben möglich 
iſt. Wo aber findet ſie dieſe wärmenden Strahlen? Die 
Antwort laute: „Sie ſchaffe fie eben ſelbſt, ja — es ift ihre 
Pflicht, ſie zu ſchaffen!“ Vor allem, ſie ſelbſt ſei immer fröh⸗ 
lich, laſſe keine Launen in ſich aufkommen. So ſieht ſie bald 
auch frohe Geſichter um ſich, denn die ſicherſte, einfachſte 
und befte Erziehung ift diejenige durch das eigene Beiſpiel. 
Und dann verſtehe fie die große Kun „ zu richtiger Zeit, an 
richtigem Orte, mit richtigen Mitteln — Feſte zu feiern! 
Wende mir niemand ein, jede Familie wäre nicht in der 
glücklichen Lage, dazu genügend Zeit und Mittel aufwenden 
u können. Die ſo ſprechen, verſtehen eben nichts von der 
feinen Kunſt, Feſte im engſten Familienkreiſe zu feiern, die 
rückwirkend große Werte zu ſchaffen imſtande iſt. Feſte heben 
die Seele aus Kleinkram und Sorgenlaſt über den Alltag 
hinaus und erfüllen ſie wunderbar mit Freude und ſicherer 
Ruhe. 


Haltet auch Augen und Sinne offen für fremdes Leid, 


helft und tröſtet und lehret es alle, mit denen ihr in Be⸗ 
rührung kommt, wie ſtrenge unſere Pflicht iſt den Mit⸗ 
menſchen gegenüber, in geiſtiger wie leiblicher Not nach Kräf⸗ 
ten beizuſtehen. Laßt jene alternde Freundin, dieſes junge 
alleinſtehende Mädchen oder den jungen Mann ohne Fa⸗ 
milie, Altersgenoſſen eurer Kinder, teilhaben am ſonnigen 
Glück eures Herdes. i 

Solltet ihr jedoch in der beneidenswerten Lage fein, 
in großzügiger Weiſe helfen zu können — ſo ſchaffet den Heim⸗ 
loſen Gelegenbeit zu zweifelsfreier, anregender Geſelliakeit. 
in der ſie nach des Tages Mühe und Plage Erholung finden 
können. Wahre Wunder überraſchender Abkehr von den 
ſchadenbringenden Vergnügungen der Zeit würdet ihr da 
erleben! Und groß würde eure Befriedigung ſein bei dem 
Bewußtſein, redlich beitragen zu dürfen am großen Werke 
der Wiedergeburt unſeres Volkes zu einem froheren, freieren 
und gejünderen Leben durch Verinnerlichung und tiefere 
Zuneigung zu den reinen, unausſchöpfbaren Kräften der 

atur. 
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Lächeln. 


Aus dem Amerikaniſchen von Elsbeth Unverricht. 


Jeden Morgen ſaß Nina im Schulraum und ſa 

ſchüchtern auf die Lehrerin und die Kuchen und Madchen 
in ihrer Klaſſe. Niemand ſprach zu ihr und auch ſie ſagte 
kein Wort zu irgendwem. Denn Nina war aus dem ſonnigen 
Italien nach Amerika gekommen und die einzige Sprache, 
die fie beherrſchte, war das Italieniſche. Sie ſtand auf, wenn 
die andern aufſtanden und ſetzte ſich twigder, wenn die andern 
es taten. Aber ſie konnte ihre ſeltſam klingenden Worte 
nicht verſtehen. In der Freizeit ging ſie rings um den 
Spielplatz herum und beobachtete die anderen bei ihren Spie⸗ 
len, aber ſie ſcheute ſich, ſich zu ihnen zu geſellen, aus Furcht, 
es könnte ſie jemand necken. Wie froh war ſie, wenn es Zeit 
war nach Hauſe zu gehen. 


Auch heute kam fie ſich wieder fo jammervoll verlaſſen 
vor. In dem Augenblick, in dem die Glocke tönte, nahm ſie 
Hut und Mantel und ſtürzte wortlos hinaus. Sie lief nach 
Hauſe, ſo ſchnell ſie nur konnte und drückte ſich in die Arme 
ihrer Mutter. „Ich will niemals wieder in die Schule gehen!“ 
kam es ſchluchzend heraus. Doch Mutterhände ſind gut und 
trocknen die bitterſten Tränen. Auch der helle Sonnen⸗ 
ſchein draußen, der zum Spielen lockte, tat ein übriges da⸗ 
zu. Schon halb getröſtet huſchte fie hinaus auf die Straße. 
Auf dem Bürgerſteig ſtand ein Kinderwagen. Nina lugte 
unter die Verhüllung. Große, blaue Augen ſchauen ſie an. 
Nina ſtößt einen kleinen entzückten Schrei aus und lächelt 
ſie an. Des Babys Mündchen zittert, dann geht in den Win⸗ 
keln ein breites Lächeln auf. „Du Liebling“, ruft Nina, „du 
kannſt nicht ein Wort fagen, aber du kannſt lächeln!“ „Iſt 
es nicht wunderbar“, geht es ihr plötzlich auf, „es verſteht 
mich, und ich verſtehe es und wir beide ſind glücklich. Ja, 
ich — ei ja, ich glaube, ich will morgen in die Schule gehen 
und es dort verſuchen.“ 

Nina war ſo begierig dieſe neue Sache zu verſuchen, 
daß ſie glaubte, in dieſer Nacht nicht ſchlafen zu können. 
Aber ſie tat es zuletzt doch, und das nächſte, was ſie ſah, 
war die Sonne, die ſich morgens ins Zimmer ergoß. Sie 
lachte mit ſich ſelbſt bei ihrem Frühſtück. Dies würde ein 
großer Tag werden! — Die erſte Perſon, der Nina auf 
dem Wege zur Schule begegnete, war ihre Lehrerin. Ihr 
Herz klopfte zum Zerſpringen, als ſie ſie um die Ecke kom⸗ 
men ſah. Sie nahm einen richtigen Anlauf und brachte ein 
Lächeln fertig. Ihre Mundwinkel gingen hinauf und — 
ja, Miß Lane nickte mit dem Kopfe, lächelte und berührte 
ſanft ihre Schultern, als ſie ſchnell davonlief. „Es geht“, 
Ninas Herz jubelte. „Es geht. Ich lächle und ſie lächelt.“ 
Sie konnte jetzt nur mühſam erwarten, einem der kleinen 
Mädchen ihrer Klaſſe zu begegnen; endlich erſpähte ſie eine, 
als ſie durch das Tor der Schule ging. Ninas ſchwarze Au⸗ 
gen funkelten: ſie konnte lächeln! Das kleine Mädchen, 
Nelly genannt, blieb ſtehen und ſagte etwas. Nina ſchüttelte 
den Kopf, fuhr aber fort zu lächeln. Nelly verſuchte es wie⸗ 
der. Noch immer ſchüttelte Nina den Kopf. Dann lachte 
Nelly und auch Nina lachte. Wie gut iſt es zu lachen! Ihre 
Hände fanden ſich, ſie fingen an zu ſpringen. Sie ſprangen 
rund um den Spielplatz herum und wieder zurück bis zum 
Schultor. „Es geht“, jubelte Ninas Herz, „gerade als ob 
ich ſprechen könnte wie ſie. Ich kann lächeln. Jedermann 
verſteht das Lächeln.“ — Und jedermann kann es fertig 
bringen. Nina wurde bald die Freundin ihrer Klaſſenge⸗ 
noſſen und wurde es lange, bevor ſie ein engliſches Wort 
konnte, nur durch ihr Lächeln. 


Das Nachmittagskleid 
der Hausfrau. 
Von Elſe Pauli. 


Früher war es üblich, die eleganten Geſellſchaftskleider, 
notdürftig oder garnicht verändert, als Nachmittags⸗ oder 
gen „abzutragen“. Eine unbegreifliche Gedanken⸗ 
tofigkeit, die jetzt kaum mehr vorkommt, denn die Frau von 
Geſchmack und Takt hat längſt eingeſehen, daß zerriſſene 
Spitzen, unanſehnlich gewordene Seidenrüſchen, vergilbte 
Bänder ausrangiert werden müſſen; man verſucht erſt gar⸗ 
nicht mehr minderwertiges Material wieder zu verwenden, 
die Zeit iſt zu teuer geworden, auch wenn eine beſonders 
tüchtige Hausfrau ihre Garderobe ſelbſt herſtellt. Sie macht 
in dieſer Zeit, die ſie früher für ſolch wertloſe Nichtigkeiten 
verwendete, lieber brauchbare Sachen und zu dieſen gehört 
unbedingt das Nachmittagskleid. Das gute, ſolide Nach⸗ 
mittagskleid kann niemals aus einem abgelegten Feiertags⸗ 
kleid hergeſtellt werden, wenn dieſes aus ſchwerer Seide, 
aus Samt oder einem anderen beſonders eleganten Material 
gearbeitet iſt. Ein leichter, einfarbiger Stoff eignet ſich am 
beſten dazu, je unauffälliger, deſto beſſer. 

Das Nachmittagskleid ſoll im Hauſe getragen werden, 
wenn die anſtrengenden Hausarbeiten, Aufräumen, Kochen, 
Abwaſchen uſw. ndet find. Mit dem Nachmittagskleid 
wird ein anderer Menſch angezogen; eine Ruhepauſe voll⸗ 
zieht die Trennung zwiſchen Hausfrau und Frau des Hauſes. 
Sie will zum Beſuche machen oder empfangen, Beſorgungen 
erledigen, nett und anmutig wirken. Viele Frauen unter⸗ 
ſtützen oder vertreten nachmittags ihren Gatten; dazu gehört 
ein gefälliges Aeußere, denn es hängt viel von dem Ein⸗ 
druck ab, den die Frau dabei auf Freunde und Fremde macht. 
Die Hausarbeit des Morgens macht oft einen ſtets beſuchs⸗ 
bereiten Zuſtand unmöglich, aber am Nachmittag ſollte die 
Frau unbedingt gut und vorteilhaft angezogen ſein. 


Allerlei Wiſſenswertes 


Einer der breitesten Ströme der Erde ist der Kongo in 
Afrika. Stellenweise kann man von einem Ufer nicht zum 
andern sehen, 

* 

In Nevada ist es einem Farmer gelungen eine Kartoffel 
zu züchten, von der jede Knolle vier bis fünf Pfund schwer 
jst- 

A 

In Japan hat man mit Hilfe von bis 1500 Jahre zurück- 
reichenden Quellenschriiten über 1900 Erdbeben in dieser 
Zeit festgestellt. 222 dieser Beben hatten furchtbare Kata- 
strophen zur Folge. 


* 
Von hundert Männern über 55 Jahre sterben zwölf an 
Krebs; von hundert Frauen über 45 Jahre zwanzig an Krebs. 
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dünn ausrollen läßt. 


Im. Deutschen Reich verkehren jährlich 64809 
deutsche Kraftwagen. 

* 

Ein Fiſch erneuert nie ſeine Schuppen. Erhält er eine 
Verletzung, jo heilt zwar die Wunde, eine ſchützende Haug 
kann darüber wachſen, aber die Schuppen werden nicht era 
steuert, 


Aus der Frauenbewegung. 
Frauen im Reichskuratorium für Wirtſchafllichkeit. 
Im engeren Ausſchuß der Gruppe „Hauswirtſchaft“ 
innerhalb des Reichskuratoriums für Wirtſchaftlichkeit befir- 
den ſich zwei Frauen: Frau Hildegard Margis für die 
ſtädtiſchen und landwirtſchaftlichen Hausfrauenbereine und 
Frau Gertrud Hanna vom Allgemeinen Deutſchen Gewerk⸗ 

ſchaftsbund. 


Rheinland. Anläßlich des großen öffentlichen Wek- 
ſchreibens in der Einheitskurzſchrift bei der Tagung des Ge⸗ 
ſamtvecbandes rheiniſch⸗weſtfäliſcher Stenographen in Köln 
waren 29 Schülerinnen der Handelsſchule der Urſulinen zu 
Köln⸗Mühlheim unter den Preisträgern. 


Die Stiftung einer Sängerin. 

Die auch in Deutſchland bekannte ſchwediſche Sängerin 
Cahier hat teſtamentariſch beſtimmt, daß ihr bei Kalmar 
in Schweden gelegenes Schloß nach ihrem Tode als Heim 
für betagte Künſtler, beſonders Muſiker, dienen ſoll. Eine 
Garten⸗ und Haushaltſchule wird in dem großen Park ein⸗ 
gerichtet werden, deren Ertrag für den Unterhalt des Schloſſes 
verwendet werden foll. 


England. Als Nachfolgerin ihres Gatten im Unterhaus, 
der ins Oberhaus berufen wurde, kandidiert die Gräfin 
Jveagh als konſervative Abgeordnete für Southend. Sie 
folgt damit dem Beiſpiel der bekannten Abgeordneten Lade 
Aſtor, die ebenfalls ihrem Mann im Unterhaus folgte, als 
er Mitglied des Oberhauſes geworden war und Mrs. Win ⸗ 
tringham, die das Mandat für ihren verſtorbenen Gatten 
erhielt. 

Frauenfortſchritt in Chile. 

Der Miniſter des Innern von Chile hat verſchiedeize 
Anweiſungen erlaſſen über die Zulaſſung von Frauen in die 
öffentliche Verwaltung. Er betont darin, daß durch die Ein⸗ 
reihung von Frauen in die Verwaltungsbehörden ihre wirt⸗ 
ſchaftliche Befreiung, die Baſis ihrer moraliſchen Unabhängig⸗ 
keit, vorbereitet wird. Außerdem würde die Arbeit der Frar 
in dieſer Hinſicht mehr Männern erlauben, fih der Induſtrie, 
dem Gewerbe uſw. zu widmen und damit dem Aufſchwung 
des Landes zu dienen. 


Die Ordensfrau als Gründerin einer Induſtrie. 

Eine verdiente franzöſiſche Miſſionsſchweſter, die heute 
in Weſtafrika tätig ift, Schweſter Sainte⸗Egide, war ur⸗ 
ſprünglich Arbeiterin in einer Weberei Nordfrankreichs. Sekt 
Jahren verfolgte fie den Plan, die Webezei, Baumwoll⸗ und 
Flachskultur in Uſhirombo einzuführen; heute verdankt ihr 
die dortige Miſſion bereits eine blühende Weberei⸗Induſtrie 
und eröffnet den Negern, die bisher in den armſeligſten Ver⸗ 
hältniſſen lebten, gute Verdienſtmöglichkeiten. 


Eine erfolgreiche Landwirtin. 

Eine bekannte Landwirtin iſt Mrs. He 

Texas, Vereinigte Staaten, die ſich beſonders 

gewidmet hat, und, ſeitdem fie verwitwet iſt, ihr 1 rnehmen 

ine Farm im Wert von 72 

ig liegt allein in ihren 
Händen, ihr geſamtes Perſonal beſteht aus Trovon 
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Für die Hausfrau. 
Allerhand Gutes für Weihnachten. 


Amerikaniſches Konfekt. Die Kerne von 
1 Pfund Walnüſſen werden klein geſchnitten, mit einein⸗ 
viertel Pfund Puderzucker und dem Saft von 5 bis 6 Apfel- 
finen. gut geinetet, kleine Brote von der Maffe geformt, die 
man über Nacht kalt ſtellt und am anderen Tag in Würfel 
ſchneidet. 


Wiener Zuckerle von Hagebutten. 150 g 
geriebene Nüſſe oder Mandeln werden mit 150 g Puder⸗ 
zucker und 150 g Hagebuttenmarmelade verknetet, nach Ber 
darf noch ſoviel Puderzucker dazugewirkt, bis ſich die Maſſe 
Das ganze wird mit Zuckerguß be⸗ 
ſtrichen und in beliebige Formen geſchnitten. 

Auſtraliſche Nüſſe. 1 Pfund Puderzucker, 1 Ei⸗ 
weiß, Saft und Schale einer halben Apfelſine wird ſolange 
geknetet, bis ſich kleine Bällchen daraus formen laſſen, auß 
die man von beiden Seiten Nußhälften drückt, und dann 
an der Luft trocknen läßt. 


Die Weihnachtsgeſchenke unterer Kleinen. 


Wenn man ſchon Wert darauf legt, daß unſere Kleinen 
Weihnachtsgeſchenke anfertigen, ſo ſollen die Eltern oder 
Erzieher darauf achten, daß dieſe Gaben einfach gehalten 
ſind, ſodaß ſie ſich dem Alter, dem Geſchlechte und der 
Neigung des betreffenden Kindes anpaſſen. Sonſt wird das 
Herſtellen der Weihnachtsarbeiten eine Qual für unſere Kin⸗ 
der. Kleine Kinder können Ketten fädeln aus bunten Per⸗ 
len, Blumentopfmanſchetten und Lampenſchirme, auch Netze, 
aus verſchieden farbigem Seidenpapier herſtellen. Sie kön⸗ 
nen Nüſſe füllen und vergolden, Buchzeichen und Unterſetzer 
aus Papierſtreifen flechten, Körbchen mit Henkeln und Ser⸗ 
viettenringe aus Pappe herſtellen. Größere Kinder, mehr die 
Knaben, können Brieföffner aus Holz ſchnitzen, eine Braten⸗ 
leiter mit der Laubſäge ausſägen und Notisblöcke, Bürſten⸗ 
halter in Kerbſchnitt aufertigen. 


Vorſicht beim Heizen! 


Beim Eintritt der kalten Jahreszeit kann nicht genug da⸗ 
vor gewarnt werden, Oefen, die ſich ſchwer heizen laſſen, 
durch Petroleum oder gar durch Benzin zum Brennen er⸗ 
muntern zu wollen. Schwere Unglücksfälle find auf diete 
Weiſe ſchon oft entſtanden. Schon der Dunſt des 3 
der einer offenen Flaſche in der Nähe einer Flamme oder 
auch nur eines Funkens entſteigt, kann genügen, eine plotza 
liche Stichflamme hervorzurufen. Man vermeide es alje 
unter allen Umſtänden, mit Benzinflaſche oder Petroleum 
kanne beim Heizen nachhelfen zu wollen. Eine Uuvorſichtegß 
keit kann unermeßliches Unbeil im Gefolge haben! 
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Aus Stadt und Land 


Grudziadz (Graudenz), 26. November 1927. 


Apotheken⸗Nachtdienſt. 
Vom 26, November bis 2. Dezember Aptela pod Orlem 


€ 


(Adler-Apotheke). 


E das ſtädtiſche Muſeum, Lipowa (Lindenſtr.) 28, #ft 
Mittwochs und Sonnabends von 12—2, ſowie an Sonn- und 
Feiertagen von 11—2 Uhr geöffnet. 

— Die Sccatungsſtelle für Lungenkranle, ul. Budkiewicza 
Amtsftraße) Nr. 27, iſt jeden Dienstag, Donnerstag und 
Sonnabend von 2—3 Uhr nachmittags geöffnet. 

Beſtrahlungen mit der Quarzlampe finden Dienstags von 
8—5 Uhr nachmittags, jowie Donnerstags und Sonnabends 
von 1—2 Uhr nachmittags ffatt. 


— Die Beratungsſtelle für Augenkrante, Budtiewicza 27, ift jee 
den Mittwoch von 1—2 Uhr nachmittags geöffnet. Die Be⸗ 
ratung ijt unentgeltlich. 


(L Die Fürſorgeſtation für Mutter und Kind, Budkie⸗ 
Rvicza (Amtsſtr.) 26, erteilt Müttern und ſchwangeren Frauen 
unentgeltlich Rat und Anweiſungen. Die Stationspflegerin 
gibt täglich von 3—5 Uhr Auskünfte, der Arzt hat Montags 
und Freitags von 2—4 Uhr, für ſchwangere Frauen Mitt⸗ 
wochs von 2—4 Uhr Sprechſtunden. 


t Teatr Miejski (Stadttheater). Heute, Sonnabend: 
„Ihr Junge“. — Sonntag nachmittag: „Kosciuszko bei Rac- 
lawice“; abends⸗ „Eine Fuhre Stroh“. — Montag: Keine 
Worſtellung. — Dienstag: „Warszawianka“ (Premiere). 


L Kino Orzel. „Ruf des Meeres“, polnischer Groß⸗ 
film mit Marja Malteka, O. Kaeczanowski, Marjusz Ma- 
Lzynski uſw. 2) „Die Kirſchen in Nachbars Garten“ Wiener 
Kunſtfilm, mit Maly Delſchaft, Carmen Cartillieri, Hans 
Thimig uſw. 

— Kino Apollo, 1) „Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit“ 
mit Werner Krauß und Vivian Gibſon. 2) „Ihr Königreich“ 
mit Corianna Griffit. 


x 


— Fürjorgejtatiow für Mutter und Kind in Grudziadz, 
ul. Ki. Vudkiewieza 26, parterre rechts. Quittung: Wäſche 
für Säuglinge auf den in der Preſſe veröſſentlichten Aufruf 
ſpendeten: Frau Berger, ul. Starorynkowa 2: 8 Hemdchen, 4 
Jäckchen, 1 Höschen, 1 Kleidchen; Frau Maciejewsſe, ul. Wy- 
biekiego 22: 5 Hemdchen, 1 Jäckchen, 1 Batiſthäuptchen; Frau 
Zablocka, ul Klasztorna 10: 2 Jäckchen 2 Hemdchen, 1 Kleid⸗ 
sen, 1 Häuptchen, 1 Paar Strümmpfchen und Kleinigteiten; 
Notes Kreuz, Abt Grudziadz: 24 Leinenwindeln, 12 warme 
Windeln, 12 warme Hemdchen, 100 warme Windeln, 14 weiße 
Hemdchen, 7 warme Jäckchen, 201 warme Hemdchen, 7 dunkle 
Hemdchen, 38 Häuptchen, 101 Paar Flanellſchuhchen; Vom- 
merelliſcher Kinderfürſorgeverein: 15 Meter weißen Flanell, 
11% Meter Leinwand zu Windeln. 

Allen gütigen Spendern eig herzliches „Gott vergelt's!“ 
mit der Bitte um weitere Zuſreiſung von Wäſche. Groß iſt 
die Not. und die Mütter, die ſich bei uns zwecks ſanitärer Kon⸗ 
trolle melden müſſen, enn auch nur teilweiſe, mithelſen, 
wenn ſie verlangen, daß ihr Kind rein und geſund erhalten 
werden ſoll 

Die Stationsvorſteherin: Frau H. Kunert. 
Die leitende Aerztin: Frau Dr. A. Stein. 


— An die Kontrollverſammlungen für Reſerve. und Land- 
Hurm⸗Mannſchaften, die Montag, 28. d. Mis., beginnen und 
bis zum 5. Dezember einſchl. dauern, ſei hiermit nochmals ct- 
innert. Die näheren Termine haben wir vor kurzem befannt- 
gegeben. 

— Einen antiken arabiſchen Schreibtitch nebſt Sejjer jtf- 
tete Herr Stadrrat Nowakowski für das ſtädtiſche Muſeum. 
Die Gegenſtände haben eine intereſſante Geſchichie. Sultan 
Abdul Hamid erwarb ſie in Arabien für ſeinen Palaſt am 
Bosporus. Angeblich ſoll der erſte Beſitzer der Möbelſtücke 
ſie ſo ins Herz geſchloſſen haben, daß er jedem fluchte, der ſie 
aus ſeinem Palaſte fortnehmen würde. Abdul Hamid, der 
nichts von dem Fluche wußte, iſt bekanntlich im abten Serail 
am Bosporus ermordet worden. Kaiſer Wilhelm II. erfand 
dann diefje Andenken an dem Padiſchah und ließ fie im Po- 
iener Schloß auſſtellen. Er mußte nach dem Weltkriege des 
Thrones entſagen. Aus Poznan brachte Herr Poszwinski die 
Stücke nach Grudziadz, Als feine Mößel zur Verſteigerung 
gelangten, erſtand Herr Stadtrat Nowakowski den arabiſchen 
Schreibtiſch nebſt. Seſſel und hat ſie nun dem Muſeum über⸗ 
wieſen. — Nüchtern veranlagte Menſchen werden über den 
angeblichen Fluch und feine Folgen uatitriich lächeln und alles 
für ein Spiel des Zufalls halten. 

— Zur Auffriſchung des Blutes trinken Sie einige Tage 
hindurch frühmorgens ein Glas natürliches „Franz⸗Joſef“⸗ 
Biiterwaſſer! Das von vielen Aerzten verordnete Franz⸗ 
Joſef⸗Waſſer regelt die Darmtätigkeit, ſtärbt den Magen, vet- 
beſſert das Blut, beruhigt die Nerven und ſchafft ſo allge⸗ 
meines Wohlbefinden und klaren Kopf, 


— Die Todesurrdiſe in Polen. Nach cinse enen Vers 
oldnung des polniſchen Staatskräſtdenten darf die Todesſtraſe 
in ſämtlichen Teilgebieten Polens nicht vor Ablauf von 2 
Stunden nach der Urteilsverkündtgung vollſtreckt werden Das 
mit dem Verurteilten noch die Möglichkeit gegeben ift, fein 
Gnadengeſuch einzureichen. Eine frühere Vollſtreckbarkeit ist 
auch in Ausnabhmezuſtänden unzuläſſig. 


Nowe (Neuenburg) 


— 


x * In der Stadtverordneteu-Sitzung wirde ud. a, eim An- 
Trag seitens der Arbeitgeber auf Einschräukungen bzw. Ver- 
legung des Unterrichts in der hiesigen Fortbildiungschuke 
won 12 auf 8 Stunden wöchentlich genehmigt. Die Ersatz- 
wahl für den von fuer verzogenen Vertreter des Bürger- 
meisters Madela fiel auf Druckereibesitzer Wesotowski, Zur 
goldenen Hochzeit eines hiesigen Bediürftigen namens We- 
foniecki bewilligte die Versammlung den Betrag von 50 21. 
Als letzten Punkt beschloss die Versammlung, Herrn Tier- 
"arzt Arndt in Anerkennung seiner durch 25 Jahre der Stadt 
geleisteten Dienste ein künstlerisch ausgeflährtes Diplom iu 
Eichenkolzraiumung zu überreichen. 


lich jo schuldig find, ift doch fraglich. 


Chetmno (Culm) ` 


In den nächsten Tagen kann einer der bekanntesten 
und geachtetsten deutschstämmigen Bürger, seinen 80. Ge- 
burtstag feiern, Der Rentier Otto Peters vollendet am 26. 
d. Mts. sein achtzigstes Lebensjahr. Er betrieb lange Jahre 
ein Materialwarengeschäft mit Ausspannung. Nebenbei be- 
sass er noch eine Essigfabrik, Später ging das Geschäfts- 
grundstück in seinen Besitz über. Er war zuerst Stadiver- 
ordneter und dann Stadtrat, Als solcher erhielt er den Titel 
Stadtrat, wurde Beigeordneter und bekleidete lange Jahre 
das Amt des zweiten Bürgermeisters, Als bei Kriegsbeginn 
Bürgermeister Liebekanz als Landwehrhauptmann nach Gramm 
denz eingezogen war, lag die städtische Verwaltung in den 
Händen des Herrn Peters. Die politische Umgestaltung ent- 
kleidete ihm seines kommunalen Amtes, und die Inflation 
raubte auch ihm einen grossen Teil seines bedeutenden Ver- 
mögens- Unverdrossen ergriff der alte Herr wieder eine 
sich ihm bietende Arbeitsgelegenheit und ist jetzt in der 
Filiale- der deutschen Volksbank aus Bromberg tätig. 


Toruń (Thorn) 


»Die 2öjäkrige Jadwiga Zak trank aus Verzweiflung eine 
säurehaltige Flüssigkeit, in der Absicht, sich das Leben zu 
nehmen. Sie war lange arbeits- und wohnungslos. 

* Betrügerische Personen sammeln angeblich für die 
Antibolschewistenliga Geldspenden, Da sie sich aber mit 
Ausweisen und Vollmachten nicht legitimieren können, wird 
vor diesen Betrügern gewarnt. welche am Besten sofort 
der Polizei zu melden sind, 

Aus der St. Marienkirche haben Diebe während des 
Gottesdienstes eine Stickereidecke vom Hauptaltar im Wer- 
te von 200 Zloty gestohlen: 

Aus dem in voller Fahrt befindlichen Personenzug 
Thorn — Schönsee sprang in der Nähe von Tauer eine Frau 
heraus, welche sich so schwere Verletzungen zuzog, dass 
sie an deren Folgen im Krankenhause verstarb. Da sie kei- 
nerlei Papiere bei sich hatte, weiss man nicht ihren Namen, 


Tczew (Dirschau), 


* Morgens gegen 6 Uhr wurde von unbekannt geblie- 
benen Tätern die Seitenscheibe des Schaufensters des Uhr- 
machers Pelzer, Langestrasse eingeschlagen und von den 
Auslagen 9 Damen- und Herrenuhren im Werte von 575 
Zloty gestohlen. Der Geschäftsirihaber schlief im Laden 
und hörte den Lätm. Als er jedoch draussen erschien, wa- 
ren die Diebe mit ihrem Raube bereits verschwunden, Vor 
Ankauf der gestohlenen Gegenstände sei gewarnt, 

Tuchola (Tuchel). 

* Eine große Anzahl Strafmandate des Urzad Star: 
bowy Akcyz i Monopolow Panſtwowoch in Konitz kamen 
im Kreiſe zur Zuſtellung. Betroffen von dieſer Maß regel 
ſind zumeiſt Landwirte und Kätner, bei denen in den Gär⸗ 
ten von revidierenden Zollbeamten Tabakpflanzen vorge⸗ 
ſunden worden ſind. Die Strafmandate, einzelne ſehr ſal⸗ 
zig, lauten über 20 bis 200 Zloty. Ob die Beſtraften wirk⸗ 
Denn es iſt feſtge⸗ 
ſtellt, daß Tabak ſich ſelbſt ausſät, und daß noch nach 
Jahren dort Tabak ohne jedes Zutun wächſt, wo einſtens 
ſolcher gezüchtet wurde. | 

í 
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Chojnice (Konitz). 


* Als Abgeber des Schuſſes aus einem Tranſitzuge 
auf der Station Kittel wrude ein 16jähriger Junge ermit⸗ 
telt, der von Oſtpreußen nach Deutſchland fuhr und un⸗ 
vorſichtig mit der Waffe ſpielte. Die Waffe wurde be- 
ſchlagnahmt und der Schütze auf freien Fuß geſetzt. } 
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Bypgoszez (Bronte - 

* Wegen Kindesausſetzungen hatte ſich Das Dieuſt⸗ 
mädchen Anna Kiltowska aus Graudenz hier vor Gericht 
zu veranworteu. Sie legte das Kind am 19. April dieſes 
Jahres in den Korridor eines Hauſes in der Brentenhoifs 
ſtraße und fügte ein Schreiben ohne Unterſchrift bei. Die 
Polizei ordnete die Aufnahme des Kindes in einem hiesigen 
Stift an und es gelang bald, die Täterin in der Angeriage 
ten, die geſtändig iſt, zu ermitteln. Der Stgatsanwalt bes 
antragte Beſtrafung mit drei Monaten Gefängnis; das 
Urteil lautete auf einen Monat Gefängnis mit bedingter 
Bewährungs friſt. 

* Geld allein macht nicht glücklich — man muß damit 
auch ins Ausland kommen können. Dieſe Erfahrung 
hat der Bureaugehilfe Edmund Paczkowsli machen müf⸗ 
fon, der als Kaſſenbote bei der hieſigen Firma Fiebrandt 
u. Co. beſchäftigt war. Im Auguſt d. J. erhielt er von 
der genaunten Firma 10 728 Zl. ausgehändigt, die er auf 
der Poſt einzahlen ſollle. Mit dieſr Summe verſchwand 
er, ging nach Danzig, Poznan Lwow. Von hier wollte er 
nach Rumänien. Einige dunkle Männer ſollten ihm über 
die Grenze helfen, aber ſie nahmen ihm ſein Geld, 600 Dol⸗ 
lar und 600 Zloty, ab und machten's, wie f. Zt. er: fte 
verdufteten. Wie gewonnen, ſo zerronnen. Jetzt hatte ſich 
Paczkowski vor der erſten Strafkammer des hieſigen Be⸗ 
zirksgerichts zu verantworten. Er wurde, da er ſchon zwei⸗ 
mal wegen Diebſtahls beſtraft ijt dem Antrage des Staats- 
anwalts gemäß, zu acht Monaten Gefängnis verurteilt. 


Spor 

Boxtümpfe finden morgen Sonntag, den 27. November, 
8 Uhr abends, im Saale des „Tivoli“ ſiatt. Es kämpfen iol- 
gende neun Paare: Neumann II. — Lutowsti I., Heinrich — 
Fabinski, Thiel — Lutowski I, Neumann I. — Wittowskt, 
Dombrowski gegen Pausder. Neumann I und II. Heinrich, 
Thiel und Dombrowski ſind Mitglieder des hieſigen Sport⸗ 
Hubs „Grudziadz“, die zweitgenannten find Mitglieder der 
„Olympia“. Außerdem kämpfen vier Paare im Städte ampf, 
und zwar: Slepniak⸗Poſen gegen Lick, Sobleiewicz⸗Po en ge⸗ 
gen Oſtrowsli J, Kotkowski⸗Poſen gegen Rulinski und Groß- 
polniſcher Meiſter Wisniewski gegen den Pomimerelliſchen 
Meiſter Lubanski. Für zwei dieſer Kämpfe haben zwei Grau⸗ 
denger Firmen goldene Medaillen geſtiſtet. Die Kümpfe ver 
ſprechen ſehr intereſſant zu fein, Veranſtalter iſt der Sport 
verein „Olympia“. 
C 
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Grudziadz, 25 November 1927. 


Valnten — Warszamsa. 
Dollar amtlich 8,8872. Michtamtiich —— 
Tendenz: behauptet. 


Balnten — Danzig. 4 8 
Für 100 Zloty: lota Danzig 57,48 — 97.62, Ueberweiſuno Worszawe 
57,44 —57.57, für 100 Gulden privat 178 45—174.97 
Devi en — Warszawa. £ 
London 43,48. Paris 35.055. Prae 2641. Schwen 171.91 
Holland ——  Vennat —— 
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Trauer im Warszawaer Schloſſe 


Warszawa, 25. Nov. Donnerstag abend 7 Uhr verſtarb 
nach ſchwerem Leiden der jährige Sohn des Herrn Staats⸗ 
präfidenten Moscicti, Ingenieur Franciszef Moscicki. Er 
war vor kurzem an Typhus erkrankt, dem er jetzt zum Opfer 
gefallen iſt. Im April d. J. hatte ſich der Verſtorbene mit 
Fräulein Pawlowiez aus Lwow verheiratet. Das junge Paar 


wohnte in einer kleinen Villa in Zalibore Oſioerskie. Täg⸗ 
lich früh fuhr der junge Chemiker ins Inſtitut für chemiſche 
Unterſuchungen, das unter großem Aufwand an Arbeit und 
Soften von feinem Vater, dem Staatspräſidenten, ſelbſt einem 
hervorragenden Gelehrten, geſchaffen worden war. 


Neuer Prozeß Dudel in Katowice 


Katowice, 25. Nov. 


Das höchſte Gericht in Warszawa 


zer Franſen) auf freien Fuß geſetzt worden. Der Prozeß wird 


hat in ſeiner geſtrigen Verhandlung das Urteil des Katowicer nun von dem Katowieer Gericht von neuem aufgenommen. 
Bezirksgerichts in den zwel Londes⸗ und Hochverratsprozeſſen Schulrat Dudek und die anderen Angeklagten haben die ihnen 


gegen den Schulrat Dudek und gegen Fräulein Eruſt und Ge- 


noſſen aufgehoben. Die beiden Prozeſſe haben ſemerzeit größ⸗ 


tes Aufſehen erregt. Die Angeklagten find damals nach län⸗ 
gerer Unterfuchungshaft zu Gefängnis- und Foeſtungsſtraſen 
bis zu eineinhalb Jahren verurteilt worden, daun aber gegen 
Stellung hoher Kautionen (bei Schulrat Dudek 40 000 Schwei⸗ 


zur Laſt gelegten Verbrechen entſchieden in Abrede geſtellt. 
Die Aufhebung des Urteils hat in den deutſchen Kreijen Ofta 
oberſchleſtens Befriedigung erweckt. Man hofft, daß es in 
dem neuen Verfahren zu einem Freiſpuuch in allen Fällen 
kommen werde. 


Rovolie in einem amerikaniſchen Gefängnis 


Warszawa, 25. November. De; der Ausladung eines 
tm Staatsgefänguts Folſom bei Sacramento in Kalifornien 
revoltierte eine Gruppe von Gefangenen. Es gelang den 
Sträflingen bald, ſäumliche Inſaſſen des Geſängniſſes, insge⸗ 
ſamt zwölfhundert Mann, zum Aufruhr zu bewegen. Bis in 
die ſpäben Nachtſtunden war es noch nicht gelungen, der Re⸗ 
volte Herr zu werden. Es entſpaun ſich ein blutiger Kampf 
zwiſchen Wörtern und Gefangenen, in deſſen Verlauf, ſoweit 


bisber bekannt, drei Wächter und ſechs Gefaugene getötet wun 
den. Siebzehn Gefangene find verwundet worden, davot 
drei fo ſchwer, daß an ihrem Aufkommen geziveiſelt wird. Die 
Totenziffer wird fih wahrſcheinlich noch erhöhen. Die Ger 
fangenen haben ſich im Innern des Gefängniſſes verbarrita⸗ 
diert, während die Behörden Staatstruppen zur Hilſe amiga 
boten haben. Nötigenfalls will man die Revolte unter Zu⸗ 
hilſenahme von Tanks und Maſchinengetvehren brechen. 


Exploſion bei einer Vaggonausladung 


Warszawa, 25. Nov. Bei der Ausladung eines aus 
Waggons mit Eiſenerzen, die aus Moskau gebracht worden 
waren, entſtand aus unbekannten Urſachen eine Exploſion, wos 
bei vier Arbeiter Kontuſionen erlitten. Einer mußte infolge 
ſlarer Verletzung ins Krankenhaus gebrachte werden. 


Kein Diehausfuhrverbot 

für Bomme rellen 
Nach dem „Kurjer Wariga gó 
Vietſenche (fog, Bolinger! eig 
Ausland erlaſſen won 
r beklanntgibt, unten 
ins Aus lau 


Warszawa 25. Nov 
ſollte für Pommerellen infolge 
Verbot der Ausſuhr von Ho 
den fein, Wie der Landirtſcha fis 
liegt die Ausfuhr von Vieh aus Pa 
deinen Beſchränkungen. 
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Ab Dienstag: Eine Doppelpremiere: 


a „Ruf des Meeres“ 


Ein Triumpfülm der poln. Produktion. In den Hauptrollen Marja Malicka, O. i Harjusz he usw, 
Deutsche Beschreibungen in den Tagesprogrammen. 


Sonntag, 2 Uhr nachmittags: 
1 


eurer selnag Ral des n 


— 


Die 1 in Nachbar S Garten 


Wi ener Kunstfim nach dem Bühnenwerk „Die Strecke“ von Oscar Fra 


Simie ellanres Ammoniak 

Leunaſalpeler 
Chileſalpeter 
Thomasmehl 

J Bol. u. deutsche Knliinlze 


haben abzugeben: 


Landw. 1 m. h. H. Danzig 


und Zweigstellen in Pommerellen und Freistaat . — 


In Kürze: „riochzeitsnacht®, 
Regine“, „Metropolis“ 
n. * der Schreckliche“ 


Kino | 3 ss . mee ee 
Unter Ausſchluß 


, Apollo > der Oeffentlichkeit 


große Akte mit Werner Krauss als 
Anführer einer Mädchenhändlerbande — Vivian 
Gibson nis Natnänzerin. 


Im 2. Teil Corinna Griifit in ihrer neueſten 
Anfang Schöpfung „Ihr Königreich“. 
2 Grauen einflößende Szenen aus den letzten Tagen 
115 und 8.15, an Sonn- || des zaritiſchen Rußlands — Dies Progt amm muß 
und Feiertagen um 400 || jeder ſehen! — Eintrittspreiſe nicht erhöht 


zi Aunschmusähhi EIA EA 1 2 
Erstklassiger Pariser Kürschnermeisier $ 


Grudziadz, Kościuszki Courbierstrasse] 40/42 


empfiehlt sich zur Ausführung sämmtiicher Arbeiten, 
i wie: Herren- und Damenmäntel, Seal-, Krimmer- und alle andere 
Pelzarten, aus eigenen oder gelieterten Peizarıen sowie Umarbeiten 

und Modernisieren zu äusserst niedrigen Preisen. i 


Den Herren Beamten und Militärs gewähre Rabatt. 
B. 8 1 ee trasse} s 42. 


endez vous aller Durchreisen en 


Restaurant 


Telet. 735 &rudzia:z Telet. 735 
een 23 Stycznia (Getreidemarkt) 19 


"Nitiogessen (3 Gänge) 1,20 zi 
Warme Speisen sowie div. 
&etrinke zu jeder Tageszeit. 


Das Lokal liegt an der Strassenbabn- 
haltestelle (3 s T Ar vom Bahr hof 


Geöffnet bis 1 Uhr nachts. 


Aber tesseg à ja Karie von 60 gr an. 


Inhater: J. &rzeeszkowiak. 


f Resi aul ihis. Bre. izke 


Rynek 16 Kynek 16 | hat bekanntlich das Inſerat noch 
| 


bedeutend höheren Wert als 
fonft, darum 


Dienstag, den 29. November: 


€= Wursiessen 


St d — Rin aS K 0793 


. inſeriere 
| Bilig! Aging! Bilig! 


wenn Du mit Deinem Feſt⸗ 
ww umſatz zufrieden fein willſt, 
Empfehle 3 £ 
Damenkleider in großer Auswahl 66 j 
‚ın Samt, Rips und Seide. Kleid u 10 bis 60 zi, m pr pl 4 2 0 
| Damenhüte E 99 N 


ante Preise! — 


r nm — f 


TEL 


4 


von 3 bis 1% zl. 


71 Pelzuragen, Felle, Sweater, gute Ware, S ee rm 


zu mäßigen Prei en. 


Ein Berühmter Astrologe Salon mod E. Lubonska 


Gradz:adz, Rynek 21. 3809 


Rendez Lon aller Uur hreisen er 


Macht ein 3 Angebot 2 F er | De D 
une zandwirtſchaft 2 
ca. 100 Morgen, im Freitaat Danzig gelegen, Inventar a a N 
G R 4 7 I S lompleit, bei 2500 6 Anzahlung ver äufuich 0789 Zamówienie. 
A. Barra, Danzig, An Jatobstor 20 (Poſtbeſtellungsſchein, 8 
Sagen Zur Aufklärung! Niniejszem zamawiam wychodzącą w Grudziądzu —ů— 
i į - x n 19 7 f 
Wırd IHRE ZUKUNFT Allen meinen werten Kunden zur Kenninis, daß Frau Sram tygodniu „Weichsel Post: na Sade 9 
DEREN, ges . er-] Schuhmacher feine Si Plac 23 Styeimia 10, ; za 2,74 2. wraz 2 opłatami pocztowemi. „Weichsel- GEERD 
fol ? d = è 
die Erkolg haben 5 keine Wa äſche Post“ odbierać będę 2 poczty — proszę EATE pod > 
Unernehmnneen in Ihren | Au aa Due maa en Tie mig mepe aim, ib} ponizsayın adresom. < (piermi befele 4 die in OtmDiians 
. Plänen, in Ihren Wün- ô g k Szk 9, 6 mal wöchentlich ericheinende „Weichſe. ⸗Poſt“ pro Dezember 1927 
S achen? Sowie mehrere apken, Szkolna für 2,74 Zl. zugleich mit Boltgesüsr. Die „Weichſel⸗Poſt“ werde | 
andere wichtige Eunkte, weiche nur durch die] _ Päldere: und Blähterei amtlicher walche _ ich durch die Poſt beziehen: ich bitte das Blatt unter ol-ender 
Astrologie enthüllt werden können Suche für einige Plätze gut eingeführte Adreſſe zu liefern:) 
S nd Sie unier E nem Guten Stern Geboren ? e e I > N 
RAMAH, der berühmte Orientalist und A-tro- er ce er Bor- und Zuname 
Joge, dessen astrologische Studien und Ratschläge 
einen tausendtachen Strom von Dankschreiben] zur Mitnahme meiner bekannten Bruſttaramellen in — r EEE TEUER EBERLE EIER ER 
aus der ganzen Welt bervorgernten haben, wird Beuteln, tonturrenzlos, bejte Verdienſtmöglichteiten. Es 
Ihnen GRATIS gegen blosse Mitteilung Ihres kommen nur Herren mit ausführl. Bewerbung und prima 
Namens, Ihrer Adresse ob rrau oder Fräuiein | Referenz in Frage Genaue Angabe des Bezirks erbeten. Miej i A AA N r R E Von ERP EE TOEA A EA A A — 
und Ihres genauen Geburtsdatums durch NR 
sel e unverzleichiiche Metrede eine astıo- Hermann Leckelt, Ort: 
ern Analyse aeg Een — — Dampizuderwarenfabrif, Breslau II. Uli > 
ukuntt senden; welche neben seinen „Persön- ica i nr. ——.— —Ü—ͤ— — — 
liehen Ratschlägen“ Anweisungen enthält, welche Polftermöbel: und Beifeite Straße und Hausnummer: * 
Sie nicht nur in Staunen, sondern in Begeisterung | Matragenjabrik Hansi chneider in u > 
veısetzen werden. Seine „Persönlichen Rat- 2 
schläge“ 3 die 8 3 418 =; ap) art er aer — zum 7 4 x KEENE 
günstig zu verändern. Schreiben Sie sofort un . vbickiego annehmen, am N i s 
ohne Zögern, in Ihrem eigenen Interesse an] (Hotel Warszawski) Gut. Meld. unter Nr. 3814 Kwit Poco). aa 
RAMAH, Folio 8 P. 44, rue de Lisbonne, PARIS. | empfiehlt Riub- u. Salan an die an die Weicjeipoit. Poſt quittung. er. 
Eine kolossale Ueberraschung wartet Ihrer! — Garnituren = Sofas,. E 
Wenn Sie wollen, können Sie Ihrem Schreiben Chaiſelongues F ur 
1zi in Brietmarken neilegon, welche, bestimmt | unb, Sateaben in, ioiioer Bi here 5 . 
sind, einen Teil seiner Portospesen u. a. Kosten zu Ausi A 
decken. Porto nach Frankreich 0,40 . 137 | a n CL tytulem przedpiaty na „Weichset-Post“ za q: 
und brenne 5 Grudzień 1927 r. odebralem, co ninie)szem potwierdzam. E 
Achtun ! Achtun t perirat = > (Abonnementsgebühr für die „Weichſel⸗Poſt“ pro Dezember 1927 — 
8 , g en Tari habe ich erhalten, worüber ich hiermit quittiere). 
f für 12 u onen, echt Por⸗ nen 28 ; 
Pelze, Damen- und Herren⸗ den mi sos «Suner eee TTT ͤ O E — 
garderobe jowie Küabenſachen Yinjolifafau Möbl. Zi | = 
unter Garantie guien Sitzes fertigt billig an 13811 zu verkaufen. Anfragen an 2 Denen ser zu eane = | 
i A = s unter Nr. 3810 an die zu vermieten Koszarowa l nter = 
3. Garba. Schneidermſtr., Jorteczua 18 Weich einen 2 
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